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			Kapitel 1

			»Nur Abendessen und Kino – das kann ich echt nicht bringen«, sage ich zu Rachel Peters, der Assistentin meines Mannes. Wir befinden uns auf der siebenundfünfzigsten Etage im Stark Tower, die zur einen Hälfte als Wohnung und zur anderen Hälfte als Penthouse-Büro dient. Ich hatte im Wohnzimmer am Laptop gearbeitet, als ein Anruf für Damien hereinkam, sodass ich die Gunst der Stunde nutzte und schnell ins Büro hinüberschlich, um Rachel um Rat zu fragen.

			Ihr Mundwinkel zuckt amüsiert, als sie auf den Ausdruck von Damiens Terminkalender hinabschaut, in dem sowohl seine privaten als auch geschäftlichen Verabredungen eingetragen sind. »Angesichts dessen, dass es sich um Mr. Starks Geburtstag handelt, vermute ich mal, dass Kino der Geheimcode für eine andere Form der abendfüllenden Unterhaltung ist.«

			Ich verdrehe die Augen. Ja, Rachel ist in den letzten Monaten zu einer wirklich guten Freundin geworden. Und ja, inzwischen macht es mir nichts mehr aus, Firmenressourcen wie die Limousine zu nutzen, ohne mir vorher die Genehmigung von Damien einzuholen. Was allerdings nicht heißt, dass ich so weit gehen würde, mir von Rachel dabei helfen zu lassen, einen Abend voll zügellosem Sex mit ihrem Boss zu planen. »Du kannst mutmaßen, was du möchtest«, sage ich. »Aber wofür ich deine Hilfe benötige, hat definitiv nichts mit dieser Art von Unterhaltung zu tun.« Unschuldig klimpere ich mit den Wimpern. »Glaub mir, für diesen Teil des Abends ist bereits gesorgt.«

			Sie presst die Lippen zusammen und kann offenbar nur mit Mühe ein schallendes Lachen unterdrücken. »Kann ich mir vorstellen«, entgegnet sie schließlich. »Okay, also dann sag mir einfach, was du brauchst, und ich kümmere mich darum. Aber mach schnell. Sein Wagen kann jeden Moment eintreffen.«

			»Wir haben bestimmt noch fünf Minuten Zeit«, beruhige ich sie. »Er war gerade dabei, seine Reisetasche zu packen, als ich herkam.« Der Grund ist, dass Damien heute Abend nach New York fliegt, um morgen Vormittag für Stark International den Kauf einer biomedizinischen Forschungseinrichtung in die Wege zu leiten. Dann fliegt er noch am selben Tag nach L. A. zurück, um sich auf einen Cocktail mit einem Technikgenie zu treffen, den er für die Eröffnung einer neuen Sparte innerhalb von Stark Applied Technology gewinnen will.

			Damien hatte angeboten, dass ich ihn auf seine Geschäftsreise begleite und er das Cocktailtrinken verschiebt, damit wir ein verlängertes Wochenende in Manhattan verbringen können. Doch ich hatte abgelehnt und ihn daran erinnert, dass ich gerade vollauf damit beschäftigt bin, für eine wichtige Ausschreibung eines Unternehmens ein Angebot auszuarbeiten. 

			Das ist nicht ganz gelogen. Auf meinem Schreibtisch liegt wirklich ein Angebot. Ich habe mir die letzten Jahre den Arsch aufgerissen, um meine eigene Web- und Mobile-App-Entwicklungsfirma aufzubauen, und wenn es mir gelingen sollte, diesen neuen Kunden zu gewinnen, würde das meinen Marktwert in der Branche ungemein steigern. Deshalb weiß Damien, dass ich momentan praktisch nonstop daran arbeite.

			Was er jedoch nicht weiß, ist, dass ich mir eine kleine Auszeit nehme, um eine Riesen-Geburtstagssause für ihn zu organisieren.

			»Eine Überraschungsparty?«, echot Rachel, als ich ihr verrate, was ich mir überlegt habe. »Bist du sicher?«

			»Findest du es nicht gut?«

			»Machst du Witze? Die Idee ist super! Ich frage mich nur, wie du es vor ihm geheim halten willst. Ich meine, bei ein paar Freundinnen von mir wäre das kein Problem, weil ihre Ehemänner sowieso nichts mitbekommen. Aber Mr. Stark entgeht nichts. Und gerade dir merkt er sofort an, was Sache ist. Meinst du wirklich, du kriegst das hin?«

			»Auf jeden Fall«, entgegne ich, auch wenn es nicht stimmt. Rachel hat natürlich recht. Aber ich möchte das unbedingt machen, es fühlt sich einfach richtig an. Und es ist mit Sicherheit persönlicher als irgendein materielles Geschenk, denn was soll man jemandem schenken, der sich ohnehin alles kaufen kann, was sein Herz begehrt?

			Diesen Gedanken teile ich auch Rachel mit, die nickt. »Das ist ein gutes Argument. Ich meine, der Mann hat dir schon einmal eine Insel gekauft, stimmt’s? Das ist schwer zu toppen.«

			»Ich habe ihm eine echt schicke Armbanduhr gekauft und sie gravieren lassen, aber das ist irgendwie langweilig. Die bekommt er dann einfach zu Weihnachten.«

			»Aber das ist doch auch ein schönes Geschenk.«

			»Ja, wahrscheinlich schon. Aber ich wollte, dass wir feiern. Nicht nur seinen Geburtstag. Sondern alles, was wir uns zusammen aufgebaut haben.«

			Als wir uns das Jawort gaben, hatten wir beide geglaubt, unser neues Leben ganz allein zu beginnen. Immerhin ist Damiens Vater ein niederträchtiger Mensch, mit dem er sich überworfen hat, und meine Mutter eine herrschsüchtige, egoistische Schlange, an die ich am liebsten überhaupt nicht denke. Insofern bestand für uns lange Zeit unsere Familie nur aus uns beiden – Damien und mir.

			Doch es kommt immer alles anders, als man denkt, und nun versteht sich Damien prächtig mit Jackson Steele, seinem Halbbruder, von dem er nie wusste, und dessen Frau Sylvia ist nicht nur Damiens ehemalige Assistentin, sondern zählt inzwischen auch zu meinen engsten Freunden. Die beiden haben zwei hinreißende Kinder, und für Damien und mich gibt es nichts Schöneres, als unsere Nichte und unseren Neffen zu verwöhnen. Mit anderen Worten: In null Komma nichts ist unsere Familie von zwei auf sechs Personen angewachsen.

			Und als ob das noch nicht genug wäre, ist jetzt auch mein Vater zurückgekehrt. Ich war zunächst etwas skeptisch, was seine Beweggründe anging, als er nach all der Zeit wieder in meinem Leben aufgetaucht war – Damien noch mehr als ich –, aber wir haben uns in den letzten paar Monaten kennengelernt. Auch wenn ich noch nicht hundertprozentig sagen kann, ob ich in Frank je wieder einen Vater werde sehen können, zählt er dennoch definitiv zur Familie.

			Und natürlich haben wir unsere Freunde. Jamie und Ryan und Ollie und Evelyn und Blaine und Wyatt und Cass und Siobhan und Lisa und Preston und Rachel und so weiter und so fort.

			Von dem Mädchen, dessen Familie früher nur aus seiner verhassten Mutter bestand, habe ich mich zu einer Frau mit einer großen, lauten und liebenden Familie aus Verwandten und Freunden gewandelt – und größtenteils habe ich das Damien zu verdanken.

			Genau das will ich mit ihm an seinem Geburtstag feiern – die Familie, die wir uns zusammen aufgebaut haben.

			»Ohne deine Hilfe schaffe ich es nicht«, sage ich zu Rachel.

			»Auch mit meiner Hilfe bin ich mir nicht so sicher, ob du es schaffst«, erwidert sie. »Sein Geburtstag ist immerhin schon nächsten Freitag. Falls es dir entgangen sein sollte, heute ist Donnerstag. Das heißt, dir bleibt etwas mehr als eine Woche für die gesamte Planung. Das ist ein bisschen sehr knapp.«

			»Nein, im Gegenteil, das ist gut so. So bleibt ihm weniger Zeit, uns auf die Schliche zu kommen.«

			»Da könntest du recht haben …«

			»Es wird klappen«, sage ich bestimmt, ebenso sehr um sie zu überzeugen wie mich selbst. »Aber du musst seinen Terminkalender an dem Tag freihalten und mir mit ein paar logistischen Dingen helfen.«

			Sie rümpft die Nase. »Ich werde tun, was in meiner Macht steht, aber ganz ehrlich, Nikki, das schaffst du nie.«

			»Schaffst was nie?« Damiens urplötzlich ertönende Stimme lässt mich hochschrecken, und ich muss mich beherrschen, nicht zusammenzufahren, als ich Rachels entschuldigendem Blick begegne, ehe ich mich schnell meinem Mann zuwende.

			Er steht nur ein paar Meter von mir entfernt, die Reisetasche über die Schulter geworfen. Er trägt eine Jeans und ein kurzärmliges Leinenhemd mit Knopfleiste. Ein schlichter, legerer Look, aber so verdammt unwiderstehlich. Ich möchte die Hände nach ihm ausstrecken und ihn berühren. Ich möchte seine Umarmung spüren, seine Lippen auf meinen. Ich möchte mich in ihm verlieren – und komme nicht umhin, mich zu fragen, ob jemals der Zeitpunkt kommen wird, da ich nicht allein bei seinem Anblick eine derart tiefe, sinnliche körperliche Anziehung verspüren werde.

			Doch sofort schüttele ich den Gedanken ab, eile auf ihn zu und schlinge die Arme um seine Taille. »Ich dachte, du wärst noch in der Wohnung. Ist dein Wagen schon da?«

			»Ist er«, antwortet er und nickt Rachel zu. »Sagen Sie Edward, dass ich sofort unten bin.«

			»Natürlich, Mr. Stark.«

			»Aber bevor ich gehe, würde ich gerne wissen, was es ist, das meine Frau nicht schaffen kann.« Sein Mundwinkel zuckt amüsiert, woraufhin ich ihm einen gespielt tödlichen Blick zuwerfe. Natürlich hatte ich geglaubt, ihn ablenken zu können. Und natürlich war er nicht darauf hereingefallen.

			»Ich habe Rachel versucht zu überzeugen, heimlich deine Cocktailverabredung morgen mit Noah auf nächste Woche zu verschieben, damit ich dich mit der Limousine am Flughafen überraschen und dich zu einem Abendessen samt Ausschweifung entführen kann.« Ich hebe eine Schulter und schenke ihm ein verführerisches Lächeln. »Aber das hat sich ja erledigt, nun da du es weißt.«

			»Und ich habe ihr gesagt, dass sie das niemals schafft«, eilt mir Rachel zu Hilfe. »Erstens: Würde ich Ihren Termin mit Noah verschieben, würden Sie mich vielleicht feuern, und das wäre blöd. Und zweitens: Um Sie zu überraschen, braucht man schon magische Kräfte.« Sie winkt mit der Hand, um auf Damien zu deuten, der seelenruhig dasteht, und sieht dann zu mir. »Sag ich doch.«

			Ich seufze schwer. »Na ja, es war einen Versuch wert.« Mahnend strecke ich meinen Zeigefinger in seine Richtung. »Wenn du dich morgen mit Noah triffst, denk einfach daran, was du dir entgehen lässt.« Schließlich drücke ich meine Lippen auf seine und küsse ihn so lange und so innig, dass ich es bis in meine Zehenspitzen spüre.

			Als ich den Kuss löse, bin ich atemlos. Und obwohl er sich größte Mühe gibt, vor Rachel seine professionelle Fassade zu wahren, sehe ich die unterdrückte Leidenschaft in seinen Augen und die Anspannung in seiner Körperhaltung. Er ist gespannt wie eine Sprungfeder – und im Moment hält ihn nur ein einziger Draht zurück. Nur ein unachtsamer Moment und er hätte mich schneller ausgezogen und gegen die Wand gedrückt, als ich Luft holen kann.

			Der Gedanke lässt mich erschaudern – und umso sehnsüchtiger seine Rückkehr nach Hause erwarten.

			»Bis morgen, Mrs. Stark«, verabschiedet er sich. Offenbar hat er meine Gedanken erraten.

			»Ich werde auf dich warten«, sage ich und beobachte, wie Rachel ihm den Reiseplan überreicht. Er verstaut ihn in seiner Aktentasche, küsst mich nochmals und strebt dann auf seinen privaten Aufzug zu.

			Erst als sich die Türen hinter ihm schließen, atme ich aus und sinke ebenso erleichtert zusammen wie Rachel.

			»Ich nehme alles zurück«, sagt Rachel. »Das war echt überzeugend gespielt. Vielleicht kriegst du es ja doch hin.«

			»Hast du sie noch alle?«, sagt Jamie. »Das schaffst du nie. Rachel ist verrückt geworden. Und ehrlich gesagt mache ich mir auch um deine geistige Gesundheit ein wenig Sorgen.«

			»Sehr witzig«, kontere ich, während Lady Miau-Miau, Jamies flauschige weiße Katze, meinen Rock mit ihren Krallen knetet und so laut schnurrt wie ein Rasenmäher. »Ja«, sage ich und streichele ihr über den Kopf, »ich habe dich auch vermisst.«

			Wir befinden uns in Jamies Wohnung, in der sich fast nichts verändert hat, seit wir hier gemeinsam wohnten. Die Einrichtung sieht immer noch aus wie aus einem Garagenflohmarkt der Fünfzigerjahre zusammengeklaubt, nur dass sie inzwischen ein paar Filmposter aufgehängt hat.

			Mein ehemaliges Zimmer wurde in ein Büro umgewandelt, aber als ich vorhin einen kurzen Blick hineingeworfen habe, ist mir aufgefallen, dass der große Kleiderschrank nicht mehr als Aktenschrank dient, sondern inzwischen voller Männerkleidung hängt.

			»Wo ist eigentlich Ryan?«, frage ich und meine Jamies Freund, Ryan Hunter, der zufälligerweise auch Sicherheitschef bei Stark International ist.

			»Ach so, der ist heute in seiner Wohnung.«

			Ich runzle die Stirn. »In seiner Wohnung? Ich habe den Schrank gesehen und dachte, er sei eingezogen.«

			Sie zuckt mit der Schulter und klemmt sich, ganz wie beim Yoga-Schneidersitz, die Beine unter den Körper. Selbst so, wie sie jetzt dasitzt, in ihren schäbigsten Klamotten, ohne jegliches Make-up, sieht Jamie immer noch glamourös genug aus, dass man sie für einen angesagten Hollywood-Star halten könnte. »Na ja, er wohnt schon die meiste Zeit hier«, räumt sie ein, »aber eben nicht hundertprozentig. Ich meine, als Frau braucht man ja auch ein bisschen Freiraum, oder nicht?«

			Ich rücke auf der Couch ein Stück, um sie besser sehen zu können, und störe damit Lady Miau-Miau, die mich in den Handrücken zwickt und träge faucht, ehe sie mit einem Satz von meinem Schoß hinunter auf den Teppich springt. »Habe ich etwas verpasst? Ich meine, bei euch zweien ist doch alles in Ordnung, oder?«

			»Natürlich ist bei uns alles in Ordnung. Falls es dir entgangen sein sollte: Ich bin rettungslos in Ryan verliebt.«

			»Das ist mir natürlich nicht entgangen.« Meine beste Freundin, für die Sex früher einfach ein netter Zeitvertreib war, hat inzwischen nur noch Augen für einen Mann. Beziehungsweise dachte ich das. Aber jetzt habe ich ein mulmiges Gefühl.

			»James«, sage ich und nenne sie bewusst bei ihrem nur engen Freunden vorbehaltenen Spitznamen, »was ist los?«

			»Nichts. Wirklich.«

			Ich verschränke die Arme vor der Brust. »Erzähl.«

			Sie seufzt schwer. »Ehrlich, Nicholas, es ist echt keine große Sache. Er hat nur plötzlich mit diesem ganzen Hochzeitsgerede angefangen, und na ja …« Sie verstummt mit einem Achselzucken.

			»Echt?« Ich freue mich riesig für die beiden. »Ich hatte mich schon gefragt, wann ich endlich losziehen kann, um mir ein schickes Trauzeuginnenkleid zu besorgen.«

			Jamie schüttelt vehement den Kopf. »Vergiss es. So weit ist es noch längst nicht. Ich kann ihn genauso gut lieben, ohne ihn heiraten zu müssen.«

			»Ja schon, aber …«

			»Nein«, beschließt sie entschieden. »Das Gespräch ist hiermit beendet. Aus. Fertig. Over. Ende der Geschichte.«

			»Na schön.« Ich halte beschwichtigend die Hände hoch, denn es hat keinen Sinn, sie zu drängen. Trotz der Tatsache, dass sie ganz wundervolle Eltern hat, die seit Jahrzehnten glücklich miteinander verheiratet sind, lehnt Jamie die Institution Ehe ab. »In eurem Fall nicht«, hatte sie mir einmal gesagt. »Für dich und Damien war es nur absolut folgerichtig zu heiraten. Es passt einfach zu euch. Aber ich? Äh, nein danke.«

			Ich habe keine Ahnung, weshalb sie so empfindet, mache mir allerdings Sorgen um Ryan und sie. Sie liebt ihn, und er ist ganz verrückt nach ihr. Doch falls er sie zu sehr drängt, kann es sein, dass sie sich dadurch nur weiter von ihm entfernt. Da ich nicht aus Versehen zu einer möglichen Entfremdung beitragen will, wechsle ich schnell das Thema. »Auch gut, denn im Augenblick beschäftigt mich vielmehr die Frage, wo die Party stattfinden und wie ich sie geheim halten soll.«

			»Wie wir alle wissen, braucht man schon magische Kräfte, um etwas vor Damien Stark geheim zu halten«, erinnert mich Jamie. »Und was den Ort betrifft, hätte ich gedacht, ihr feiert in eurem Haus in Malibu. Aber du könntest die Party auch in eurer Wohnung veranstalten. Im Stark Tower würde er nie mit einer Überraschungsparty rechnen.«

			Damit hat sie recht, doch keine der Optionen begeistert mich wirklich. »Ich möchte etwas Ungewöhnliches. Etwas Ausgefallenes.«

			»Was ist mit der Insel?«

			»Wir machen ständig Ausflüge zum Resort«, sage ich und meine das Resort at Cortez von Stark Vacation, das quasi ein Familienprojekt ist, da Sylvia als Projektmanagerin und Jackson als Architekt am Umbau der Insel mitgewirkt haben.

			»Nicht die Insel, sondern die in der Karibik. Die Insel, die er dir nach den Flitterwochen geschenkt hat.«

			»Oh!« Ich denke darüber nach. Während unserer Flitterwochen wurden wir ständig von Paparazzi belagert, und um wirklich einmal eine Auszeit von allem nehmen zu können, hatte Damien mir eine kleine Insel gekauft. Wie man das eben so macht. Zumindest wenn man ein paar Milliarden auf der hohen Kante hat.

			»Die Idee ist genial«, sage ich, »allerdings haben wir dort nur ein kleines Haus mit nur einem Badezimmer. Ich fürchte, diese Art von Party-Location käme bei unseren Freunden nicht sonderlich gut an.«

			»Willst du damit sagen, wir sind zu verwöhnt?«

			»Ziemlich, ja.«

			»Da hast du allerdings recht.« Sie streckt die Beine von sich, um sie auf dem Couchtisch ablegen zu können, und klopft sich dann auf den Schoß, um ihre Katze zum Hochspringen zu animieren. Aber ohne Erfolg. »Also etwas Stilvolleres und Anspruchsvolleres. Okay. Hm, wie wär’s mit dem Starfire?«

			Der Vorschlag ist gar nicht so verkehrt: Das Starfire Resort & Casino in Las Vegas – eine der vielen Stark-Immobilien – ist eines der nobelsten Hotels westlich des Mississippi. Aber auch nicht ganz das, was ich mir vorgestellt hatte.

			»Und wieso nicht?«, fragt Jamie, als ich meine Bedenken äußere.

			»Erstens: Es ist Las Vegas. Und mit Las Vegas verbinde ich nicht unbedingt ein stilvolles Ambiente, selbst wenn das Hotel an sich wunderschön ist. Zweitens: Wir waren erst vor Kurzem dort. Und drittens: Ich hatte eher an ein erholsames Wochenende mit Freunden gedacht. Las Vegas hingegen ist ein Ort, an dem es laut ist und man die ganze Nacht durchfeiert.«

			»Für manche unter uns ist laut und die ganze Nacht durchfeiern erholsam.«

			»Ja, aber die einzige Person von uns, auf die das zutrifft, bist du.«

			Jamie schmollt. »Willst du damit sagen, bei Damiens Geburtstag ginge es etwa nicht ausschließlich um mich?«

			Freundschaftlich ziehe ich ihr eins mit dem Kissen über, woraufhin Lady Miau-Miau, die doch noch erwogen hatte, auf die Couch zurückzukehren, den Schwanz aufstellt und sich schnellstens Richtung Küche aus dem Staub macht.

			»Denk nach«, befehle ich, während ich nach meinem Handy greife, auf dem mit einem vernehmbaren Pling eine Nachricht eingegangen ist.

			Ich nehme es hoch, in der Annahme, dass es eine Nachricht von Marge ist, der Empfangsdame meines Büros.

			Doch sie kommt nicht von ihr, sondern von Damien.

			Vermisse Dich jetzt schon. Lust auf ein Abendessen unter freiem Sternenhimmel, wenn ich heimkomme? Ich werde nicht lange beim Cocktailtrinken mit Noah bleiben. Wenn ich ihm sage, dass Du auf mich wartest, hat er bestimmt Verständnis.

			Ich beiße mir auf die Unterlippe und kämpfe gegen ein beinahe schmerzhaft breites Grinsen an.

			Habe ich schon jemals Nein gesagt?

			Seine Antwort folgt beinahe prompt.

			Und genau das liebe ich so an Dir.

			Ich lache laut auf, und Jamie, die mich beobachtet hat, schüttelt mit gespielter Entrüstung den Kopf.

			»Sucht euch gefälligst eine ruhige Ecke, ihr beiden.«

			Ich hebe die Augenbrauen, als ich meine Antwort eintippe. »So etwas in die Richtung hatte ich auch vor.«

			Freue mich schon auf morgen Abend. Und auf den Sternenhimmel.

			Es folgt eine kurze Pause, dann seine letzte Nachricht.

			Ich mich auch. Stell Dir bis dahin vor, wie ich Dich berühre.

			Ich seufze und sehe hoch zu Jamie.

			»Jetzt werde bitte nicht sentimental. Du solltest gerade scharf nachdenken und nicht scharf sein.«

			»Ich habe ein Date«, sage ich. »Ein romantisches Abendessen unter freiem Sternenhimmel morgen Abend. Ich schätze, er meinte zu Hause, aber wenn er mit mir ausgehen will, umso besser.« Oder vielleicht doch nicht, denke ich insgeheim. Denn wenn wir daheimbleiben, eröffnen sich uns ganz andere sinnlich-verführerische Möglichkeiten.

			»Gibt es überhaupt irgendein Restaurant, wo man unter freiem Sternenhimmel essen kann?«, erkundigt sich Jamie.

			»Im Le Caquelon im Pearl Hotel«, antworte ich und meine das Restaurant unseres guten Freundes Alaine. »Inzwischen sitzen wir zwar immer drinnen in einer der privaten Sitznischen, aber als wir zusammengekommen sind, hat Damien mich dorthin zu einem romantischen Essen auf der Terrasse ausgeführt.«

			Es war ein geradezu magischer Tag gewesen. Damals kannte ich ihn kaum und war in sein Büro gestürmt, um ihn wegen eines Desasters bei der Arbeit zusammenzustauchen. Daraufhin hatte er mich beruhigt und zum Mittagessen eingeladen. Ich hatte erwartet, dass er mich in ein Restaurant in der Stadt ausführen würde, doch stattdessen war er mit mir nach Santa Barbara geflogen.

			»Da fällt mir auf, was ist denn damit?«, sage ich, als sich meine Gedanken überschlagen.

			»Was ist womit?«

			»Damien gehört das Pearl Hotel in Santa Barbara, und wir könnten einen Transfer mit dem Jet organisieren für alle Leute, die keine Lust haben, mit dem Auto hinzufahren.«

			»Das ist eigentlich eine echt coole Idee.«

			»Ja, nicht?« Ich bin überaus stolz auf mich selbst. »Jetzt muss ich mich nur noch mit dem Hotel abstimmen, alle einladen, mir die Deko überlegen und mindestens achttausend andere Dinge erledigen, die ich bisher vergessen habe. Alles innerhalb von einer Woche. Und nebenher dafür sorgen, dass Damien nicht Wind davon bekommt.« Hilfe suchend blicke ich zu Jamie. »Das kriege ich doch hin, oder? Bitte sag mir, dass ich das hinkriege.«

			»Auf jeden Fall«, entgegnet sie trocken. »Gar kein Problem.«



		


		
			Kapitel 2

			Am Freitag bekomme ich arbeitstechnisch nichts zustande – aber das macht nichts, denn immerhin komme ich mit den Partyvorbereitungen einen Riesenschritt vorwärts. Mir egal, was Jamie und Rachel denken, ich werde das so was von hinkriegen.

			Obwohl Damien den Großteil des Tages in New York war – und nun vom Flughafen zum Stark Century Hotel fährt, wo er Noah treffen soll –, habe ich den meisten Organisationskram von meinem Büro in Studio City aus erledigt. Einfach weil damit das Risiko geringer ist, dass ihm aus Versehen eine Notiz in die Hände fällt, die nicht für seine Augen bestimmt ist.

			Ich hatte heute Morgen damit begonnen, eine Excel-Liste mit den Namen aller Leute zu erstellen, die ich einladen will, und bin dann einen nach dem anderen durchgegangen, um jeden Einzelnen entweder anzurufen oder per E-Mail einzuladen. Die meisten haben direkt auf die Einladung geantwortet, und bislang habe ich nur zwei Absagen – von meinem guten Freund Ollie, weil er wegen irgendeiner juristischen Angelegenheit für einen wichtigen Firmenkunden nach München fliegt, und von Sylvias Bruder Ethan, weil er gerade mit einem Mädchen, das er kürzlich kennengelernt hat, in Australien unterwegs ist.

			Auf meiner Liste stehen noch ein paar Leute, die ich anrufen muss, und einige, die sich noch nicht gemeldet haben, aber es sieht so aus, als käme eine nette Runde zustande.

			Außerdem hatte ich über eine Stunde am Telefon gehangen, um die Deko und den Kuchen zu organisieren. Sally Love, die Inhaberin von Love Bites, hat damals für unseren Hochzeitsempfang die Cupcakes geliefert, und sie hat sich bereit erklärt, nicht nur eine riesige Torte für die Party anzufertigen, sondern sich auch um den Transport nach Santa Barbara zu kümmern. Das Design und die Geschmacksrichtung überlasse ich ganz ihr – immerhin ist sie derzeit die angesagteste Dessertspezialistin, und ich vertraue ihr hundertprozentig. Zudem ist sie eine gute Freundin, und ich bin mir sicher, dass sie unseren Geschmack trifft.

			Was den Rest des Essens betrifft, hatte ich eigentlich vor, den Hotel-Caterer zu engagieren, doch als ich Alaine Beauchene, Damiens Freund aus Kindheitstagen, zur Party einlud, bestand er darauf, zumindest eine Catering-Station zu übernehmen. Alaine gehört das Le Caquelon, ein beliebtes Fondue-Restaurant. Eigentlich sollte er nur als Gast kommen, aber ganz ehrlich, ich hatte bereits das Vergnügen, sein Fondue zu probieren, und es ist der Wahnsinn. Daher konnte ich sein Angebot unmöglich ausschlagen.

			Als ich nach Feierabend schließlich zum Stark Tower hinüberfahren muss, habe ich Richard Layton, den Manager des Pearl Hotel, noch immer nicht erreicht, nachdem wir uns den ganzen Tag über verpasst haben. Was mich nervös macht, schließlich sind die Hotelunterkünfte für die Gäste so ziemlich die Grundlage meiner ganzen Geburtstagsorganisation.

			Nun fahre ich die 101 hinunter, in der Hoffnung, in Rekordzeit wieder in der Wohnung zu sein.

			Denn für heute Abend habe ich einen Plan.

			Da klingelt mein Handy, und ich nehme den Anruf mit einem Tastendruck auf dem Lenkrad entgegen.

			»Mrs. Stark?«

			»Nennen Sie mich doch bitte Nikki, Edward«, sage ich zum millionsten Male, auch wenn wir beide wissen, dass er als Chauffeur meines Mannes es niemals schaffen wird, diese Förmlichkeit abzulegen.

			»Natürlich, Mrs. Stark.«

			Ich verkneife mir ein Lächeln. »Wo ist er?«

			»Ich habe ihn gerade am Hotel abgesetzt. Ich habe ihm gesagt, ich müsse tanken, und gefragt, wann ich wieder da sein soll.«

			»Perfekt«, sage ich. »Wie lange hat er denn vor, mit Noah unterwegs zu sein?«

			»Offenbar hat Mr. Carter später am Abend noch etwas vor. Mr. Stark hat mich gebeten, ihn gegen halb sieben abzuholen.«

			Ich blicke auf meine Uhr und stelle fest, dass ich mich sputen muss. »Okay, danke. Ich bin in zehn Minuten zu Hause und gebe Bescheid, wenn ich mit allem fertig bin.«

			»Ich werde mich bereithalten«, sagt er, und diesmal muss ich tatsächlich lachen, denn es klingt, als ob wir in Spionageaktivitäten verwickelt seien.

			Kaum habe ich aufgelegt, klingelt erneut mein Handy. Diesmal ist es Richard, sodass wir die wichtigsten organisatorischen Fragen klären können. Mein Plan ist es, die Party in der Präsidentensuite abzuhalten. Mit ihrer Marmortreppe, der sich über zwei Stockwerke erstreckenden Fensterwand mit Blick übers Meer und einer Dachterrasse mit Garten ist diese Suite schlichtweg überwältigend schön.

			Der einzige Haken ist, dass Damien immer in dieser Suite übernachtet, wenn wir ins Pearl fahren. Was heißt, dass wir ihn entweder anlügen müssen, die Suite sei schon belegt – was riskant ist, da er vielleicht auf der Hinfahrt dahinterkommt, dass das nicht stimmt –, oder ich muss ihn irgendwie von der Suite fernhalten, solange all die Gäste, das Essen, der Alkohol und die ganze Dekoration in die Suite gebracht werden und alles aufgebaut wird.

			»Wie lange wird das dauern?«, frage ich Richard und kneife aus Furcht vor seiner Antwort bereits die Augen zusammen.

			»Mindestens eine Stunde.«

			»Meinen Sie, Sie könnten es auch in fünfundvierzig Minuten schaffen?«

			Er gibt ein ersticktes, hilfloses Geräusch von sich. »Ich denke, für Mr. Stark kriegen wir das ausnahmsweise hin.«

			»Sie sind der Beste«, sage ich, woraufhin wir uns der nächsten Aufgabe zuwenden – uns zu überlegen, unter welchem Vorwand wir ihn aus der Suite locken können.

			»Ich werde noch einmal in mich gehen«, verspreche ich, als ich in die Tiefgarage des Stark Tower einbiege. Keiner meiner Vorschläge war auch nur annähernd überzeugend oder sicher. An seinem Geburtstag auswärts zu essen ist zwar naheliegend, aber gefährlich. Denn erstens möchte ich ja, dass er noch Hunger hat, wenn das Büfett bei der Party eröffnet wird. Und zweitens: Was, wenn er beschließt, dass er lieber den Zimmerservice rufen und im Bett essen will? Wenn ich ihn von dieser Idee abbringen würde, wüsste er sofort, dass irgendetwas im Busch ist.

			Stirnrunzelnd denke ich nach. Vielleicht Theaterkarten? Richard wäre bestimmt dankbar für etwas mehr Zeit.

			Ich nehme mir vor, mir den Spielplan anzuschauen, parke meinen Wagen und eile zum Aufzug.

			Keine fünfzehn Minuten später habe ich mein Make-up aufgefrischt und trage mein liebstes Wohlfühlkleid. Ich liebe dieses Kleid, weil es aus weichem Jersey und unglaublich bequem ist. Außerdem lässt es sich leicht an- und ausziehen.

			Ich schreibe Edward, packe eine Tote Bag mit den wichtigsten Dingen, die ich für meine Abendplanung benötige, und laufe dann wieder hinunter zum Parkdeck.

			Die Limousine wartet neben der Aufzugnische auf mich, und als ich näher trete, hält Edward mir die Tür auf. »Guten Abend, Mrs. Stark.«

			»Danke für die Hilfe, Edward.«

			»Ach was, es ist wirklich gar kein Problem. Je mehr ich fahre, desto weiter komme ich mit meinem Buch.«

			»Was hören Sie denn im Moment?« Edward ist nämlich süchtig nach Hörbüchern, und ab und zu tauschen wir uns über die modernen Klassiker aus.

			»Wer die Nachtigall stört von Harper Lee. Können Sie es fassen? Ich habe das Buch noch nie gelesen!«

			»Das ist eines meiner Lieblingsbücher. Es überrascht mich, dass Sie durch die Schulzeit gekommen sind, ohne es je gelesen zu haben.«

			Er winkt ab. »Ich habe in meiner Schulzeit jede Menge verpasst. Bei einigen Dingen bereue ich es im Nachhinein. Bei anderen nicht«, fügt er mit schelmischem Lächeln hinzu.

			»Ich habe übrigens die Bar aufgefüllt«, sagt er, als ich einsteige. »Und alle anderen Dinge, die ich besorgen sollte, sind ebenfalls da.«

			»Danke.«

			»Soll ich auf dem Rückweg ins Hotel die Trennwand hochfahren?«

			»Ja, bitte«, sage ich. Oftmals lasse ich sie unten, wenn ich allein mit Edward im Auto bin, aber heute muss ich mich unterwegs umziehen.

			Es ist kaum etwas los auf der Straße, doch ich bin flink, und als wir uns dem Hotel nähern, erledige ich gerade die letzten Details für meine Überraschung.

			»Sind Sie fertig, Mrs. Stark?«, fragt Edward über die Gegensprechanlage. »Ich kann noch ein paar Runden drehen, wenn Sie noch etwas Zeit brauchen.«

			»Nein, alles bestens«, versichere ich ihm. »Sehen Sie Damien?«

			»Er verlässt gerade das Hotel. Machen Sie sich einen schönen Abend, Mrs. Stark.«

			»Das habe ich auf jeden Fall vor«, antworte ich, als die Limousine vor dem Hotel hält. Ich sitze gegenüber der Rückbank, direkt an der Trennwand zum Fahrerbereich. Nur einen knappen Meter vor mir befindet sich ein schwarzer Samtvorhang, den ich zugezogen habe, sodass ich quasi unsichtbar in einem kleinen, abgetrennten Bereich sitze.

			Jetzt bleibt mir nur noch abzuwarten, was ich ungeduldig tue, bis ich höre, wie die Türgriffe klicken und sich die Tür am hintersten Ende der Limousine öffnet. Ich beuge mich vor, um durch den Schlitz der beiden Vorhanghälften zu spähen, und beobachte, wie Damien einsteigt und Platz nimmt. Er hat sein Handy gezückt, und der helle Bildschirm erleuchtet sein Gesicht, als er etwas eintippt. Ich beiße mir auf die Unterlippe und hoffe, dass ich recht habe damit, an wen diese Nachricht geht.

			»Fahren Sie direkt nach Hause, Mr. Stark?«, fragt Edward. Vielleicht bilde ich es mir nur ein, aber ich glaube einen amüsierten Unterton herauszuhören.

			Damien nickt, als Edward die Tür hinter ihm schließt. Einen Moment später höre ich ein durchdringendes Pling aus der Vorratskammer an der seitlichen Wand der Limousine, nur ein paar Zentimeter von Damien entfernt. Ich presse die Lippen aufeinander, während mein Puls einen Schlag zulegt. Ja, denke ich. Das Spiel kann beginnen.

			Ich weiß, ich sollte mich nicht so weit vorlehnen, damit er mich nicht entdeckt, aber ich kann nicht widerstehen, ihn zu beobachten, und so halte ich den Vorhang fest und spähe durch die einzige Lücke, die bleibt und kaum größer als ein Nadelöhr ist.

			Ich sehe, wie Damien die Stirn runzelt und über den Rückbanksitz nach vorn zu dem Fach rutscht, das als Aufbewahrung für kleine persönliche Dinge gedacht ist, die sonst über den Boden rollen oder im normalerweise abgedunkelten Wageninneren leicht verloren gehen könnten.

			Ich weiß natürlich, was er in dem Fach finden wird: mein Handy. Und einen Spitzentanga.

			Er zieht beides heraus, und selbst im Dämmerlicht kann ich die Belustigung in seinen Augen erkennen – und die wachsende Begierde.

			Langsam gleitet sein Blick durch das Wageninnere, und ich kann förmlich sehen, wie er die verschiedenen Möglichkeiten gedanklich durchgeht. Bringt Edward ihn zu mir? Oder sitze ich ihm direkt gegenüber, nur wenige Zentimeter entfernt?

			Er beugt sich vor, geht in die Hocke und kommt zu meiner Seite der Limousine herüber. Vorsichtig, um den Vorhang nicht zu bewegen, rutsche ich nach hinten auf die Sitzbank, die Arme lässig über die Rücklehne geworfen, die Beine übereinandergeschlagen, eine glitzernde High-Heel-Sandale von einem Fuß baumelnd.

			Als Erstes sehe ich seine Finger, die in die Lücke zwischen den beiden Vorhanghälften greifen. Dann zieht er sie mit einem Ruck beiseite, sodass die Vorhangringe klackern – und den Blick auf ihn freigeben, wie er vor mir kniet.

			»Miss Fairchild«, sagt er, während er mich von oben bis unten mustert, »was für eine angenehme Überraschung.«

			»Das freut mich sehr zu hören.« Ich gleite mit meinen Fingerspitzen über mein Dekolleté hinunter zum silbernen Body des Kleids, das ich trage. Nur dass es gar kein Kleid ist – sondern ein Morgenmantel, der aussieht wie eine elegante Robe und nur durch eine simple Schleife um meine Taille festgehalten wird.

			»Du hast gesagt, wir würden unter freiem Sternenhimmel zu Abend essen«, sage ich und verlagere meine Beine so, dass ein Teil des Morgenmantels aufklappt und meine nackte Wade und ein Stück meines Oberschenkels entblößt. »Da dachte ich, ich helfe ein bisschen nach.«

			Während ich spreche, drücke ich auf den Knopf der nahegelegenen Konsole, über die man das Schiebedach bedient. Kurz darauf öffnen sich über uns zwei große Dachpaneele, durch die kühle Abendluft hereinströmt und das Sternenzelt zu sehen ist. Wir befinden uns in der Tiefebene von Beverly Hills, kurz vor dem Hügel, der hoch zum Mulholland Drive führt. Hier sind die Lichter der Stadt sanfter, und der Neumond sorgt dafür, dass der Himmel über uns funkelt, als ob er meinem Plan blinkend zustimmen wollte.

			Damien ist weiter nach vorn gerückt, legt eine Hand auf jedes meiner Knie und zwingt mich sanft, meine übereinandergeschlagenen Beine zu öffnen. Dabei streicht er mit dem Daumen über meine Haut, und ich muss ein Stöhnen unterdrücken, als der Hautkontakt wilde elektrische Stromschläge an meinem Oberschenkel hinauf zu meinem bereits empfindlichen, geschwollenen Geschlecht sendet.

			Selbst im gedämpften Licht kann ich sehen, wie Damiens Mundwinkel zuckt, und ich bin mir vollkommen sicher, dass er genau weiß, welchen Effekt er auf mich hat. Mehr noch, ich verstehe, dass egal was ich für den Abend geplant habe, ich nicht mehr diejenige bin, die die Zügel in der Hand hält. Ich bin ihm völlig ausgeliefert und habe mich ihm ergeben in der Sekunde, da ich unter seiner Berührung dahingeschmolzen bin.

			»Also«, sagt er, als er beiläufig einen Kuss auf meinen Innenschenkel, knapp über dem Knie, haucht, »wollen wir jetzt zu Abend essen?«

			»J-ja.« Ich bringe das Wort nur mit Ach und Krach hervor, denn nun gleiten seine Hände an meinen Beinen entlang, immer höher und höher, in einem solch gemächlichen Tempo, dass ich fürchte, jeden Moment frustriert aufzuschreien. »Ich, ähm, habe Edward gebeten, ein paar Fertiggerichte im Büfett zu hinterlegen.«

			»Interessant«, sagt Damien und blickt über die Schulter zur Seitenwand der Limousine, wo hinter der Sitzbank ein Büfett versteckt ist, das als Gegenstück zu der vollständigen Minibar auf der gegenüberliegenden Wandseite fungiert.

			Er greift nach dem Gürtel an meiner Taille und zieht mit einem kurzen Ruck an der Schleife. Sofort fliegt der Morgenmantel auf. Damien zieht scharf die Luft ein, als sein Blick über meinen nackten Körper streift, von meinem Geschlecht über meine Brüste zu meinen Augen.

			Und dann – ja, o Gott, ja – gleitet sein Finger über meine äußerst feuchte, äußerst sensible Schamlippe und lässt mich mit einem unnachgiebigen, fordernden Verlangen, das ich in meinem gesamten Körper spüre, erzittern. Das Anspannen meiner Brüste. Die Schwere zwischen meinen Beinen. Das Kitzeln meiner Lippen. Die Wärme meiner Haut.

			»Damien.« Sein Name ist ein Flehen, doch er ignoriert es. Stattdessen führt er seinen nun glitschigen Finger zu seinen Lippen und beginnt langsam, beinahe schmerzhaft, daran zu saugen und von meiner Erregung zu kosten.

			Dann sieht er mich mit solcher Wollust an, dass es ein Wunder ist, dass ich nicht auf der Stelle komme.

			»Es gibt im Moment nur eines, das meinen unbändigen Hunger stillen kann, Nikki«, sagt er, als er sanft meine Beine spreizt. »Und das bist du.«

			Ich winsele, als er langsam seine Zunge über meinen Innenschenkel zieht, mich kitzelt und leckt, während er meiner Körpermitte immer näher kommt. Sodass, als er schließlich ankommt – als er endlich seinen Mund über mein Geschlecht stülpt und an mir saugt, leckt und knabbert –, das Gefühl so dermaßen überwältigend ist, dass ich nicht ganz sicher bin, wie ich es überleben soll.

			Doch es ist nicht nur sein Mund, der mich liebkost. Mit einer Hand drückt er gegen meinen Innenschenkel, wobei sein Daumen die sanfte Haut zwischen meinem Bein und meinem Geschlecht reibt. Mit der anderen greift er nach oben, um meine Brust zu streicheln, die schwer und empfindlich in seiner Hand liegt. Jede noch so kleine Stelle meines Körpers steht in Flammen, und ich reibe mich wie besinnungslos an ihm, weil ich mehr will. Weil ich alles will, was er mir geben kann.

			Mit meiner Hand gleite ich hoch zu meiner anderen Brust und imitiere seine Berührung, als er in meinen Nippel kneift und so fest zudrückt, dass feurige Blitze durch mich hindurchfahren wie glühende Drähte, die all meine erogenen Zonen miteinander verbinden.

			Seine Hand an meiner Taille verlagert die Position und sein Finger reibt an meinem Eingang, während seine Zunge über meine Klitoris schnellt. Ich schreie und bäume mich auf, als er zwei Finger in mich stößt und anschließend fest an meinem Kitzler saugt, während ich mir auf die Unterlippe beiße und versuche, mich auf meinen Atem zu konzentrieren, denn ich bin nah dran – so verdammt nah dran –, und all diese sinnlichen Empfindungen überlagern sich und steigern sich gegenseitig zu einer Explosion, die mich ganz sicher zerreißen und vollauf befriedigen wird, indem sie mich vollkommen zerstört.

			»Ja«, höre ich mich selbst sagen. »Genau da, Damien, ja. Nur noch ein bisschen mehr. Nur ein bisschen …«

			Doch dann ist sein Mund weg, und statt seiner warmen Lippen spüre ich die kühle Luft an meinem Geschlecht. Ich öffne die Augen, nur um zu sehen, dass er den Kopf in den Nacken gelegt hat, um zu mir hochzusehen, und seine Augen brennen vor sinnlicher Intensität, als er zu meinen Fingern blickt, die sich fest um meine eigene Brust klammern.

			»Habe ich dir erlaubt, dich selbst zu berühren?«

			Ich schlucke, während ich meine Hüfte schamlos vorschiebe, um einen Kontakt herzustellen, der nicht kommt. »Damien, bitte.«

			»Habe ich dir erlaubt, dich selbst zu berühren?«

			Langsam schüttele ich den Kopf, als sich eine neue Form der Erregung in mir steigert. »Nein, Sir«, gebe ich zu und lasse meine Brust los. Mein ganzer Körper ist plötzlich hypersensibel und steht wie unter Strom allein durch seinen Tonfall und die Vorfreude auf das, was jetzt kommt.

			»Somit warst du zweimal unartig.«

			Verwirrt runzle ich die Stirn. »Zweimal?«

			»Ich hatte dir versprochen, wir würden unter freiem Sternenhimmel zu Abend essen. Aber da du dir die Freiheit herausgenommen hast, eigene Vorkehrungen zu treffen, werde ich unsere Reservierung absagen müssen.«

			»Oh.« Ich lecke mir über die Lippen, als er mir eine Hand entgegenstreckt.

			Ich ergreife sie, und er küsst zärtlich meine Fingerspitzen, ehe er auf das nächtliche Firmament über der Limousine deutet und ganz streng sagt: »Du willst unter dem Sternenhimmel sein? Da. Auf die Knie. Ellenbogen auf den Boden. Kopf nach unten. Knie auseinander.«

			Ich gehorche und beginne heftig zu zittern, als er eine Hand auf meinen Hintern presst und mit der anderen zwischen meine Beine fährt und mein entblößtes Geschlecht streichelt. »Wunderschön«, murmelt er, als er seine Finger tief in mich stößt und dann mit dem Daumen um meinen After kreist. »So gefällst du mir, Baby. Schön weit offen für mich. Bereit. Weißt du eigentlich, wie feucht du bist?«

			»Ja«, murmele ich und kreische, als er mir mit der Handfläche auf den Po klatscht.

			»Und ungezogen bist du auch«, sagt er und reibt mir den Schmerz sanft weg. »Aber das können wir dir nicht durchgehen lassen, stimmt’s?«

			»Nein, Sir«, antworte ich, sehnsüchtig den nächsten brennenden Schmerz erwartend, und ziehe scharf die Luft ein, als er schließlich kommt, gefolgt von einer anhaltenden Hitze, die mich befeuert, mich noch feuchter macht. Dieser verführerische Schmerz, der sich mit meiner Erregung vermischt, sodass ich mit jedem Hieb seiner Hand immer erregter werde und meine Muschi so empfindlich und lüstern ist, dass ich das Gefühl habe, sterben zu müssen, falls er sich nicht beeilt und mich endlich fickt.

			»Aber du warst ein ungezogenes Mädchen«, sagt er und beugt sich vor, um mir ins Ohr zu flüstern. »Was meinst du, wie sollte ich dich dafür bestrafen?«

			Glücklicherweise lässt er mich nicht warten. Stattdessen streichelt er mich, dringt mit seinen Fingern tief in meine Muschi ein und streichelt meinen Damm in einem so wilden, irren Rhythmus, dass ich beginne zu winseln und zu betteln. Und dann, als ich denke, ich halte es keine Sekunde länger aus, spüre ich den Druck seines Schwanzes an meiner Körpermitte, als er meine Hüften packt, und ich presse mich fest gegen ihn.

			»Nikki! O Gott, Baby, ja.«

			»Bitte, Damien«, bettele ich. »Bitte.« Andere Worte bringe ich nicht mehr hervor, während er in mich rammt, immer und immer wieder, uns beide immer weiter hinaus in die Weiten des Alls schleudert. Härter und schneller, bis er so nah dran ist, dass er mit der Hand um mich herum greift, um meinen Kitzler zu reiben und mich gemeinsam mit ihm über den Punkt zu bringen, bis wir gemeinsam explodieren und schließlich auf dem Boden der Limousine zusammensinken, wie ein Haufen ineinander verschlungener Gliedmaßen.

			Einen Moment lang liegen wir in völliger Stille einfach da und starren hinauf zu den Sternen, die auf uns hinabblinken. Dann nimmt Damien meine Hand und drückt mir ganz zärtlich einen zuckersüßen Kuss auf meine Handfläche.

			»Die Überraschung hat mir gut gefallen«, sagt er. »Und ich glaube, das war eines der besten Abendessen, das ich je hatte.«

		


		
			Kapitel 3

			Auch am Samstag fällt es mir noch leicht, das Geheimnis vor ihm zu verbergen, denn wir lungern sowieso den ganzen Tag nur faul zu Hause herum. Tagsüber erledigen wir beide ein paar geschäftliche Dinge, die wir mit nach Hause genommen haben. Allerdings arbeite ich die meiste Zeit gar nicht an meinem Angebot, sondern öffne jedes Mal, sobald Damien den Raum verlässt, ein neues Browserfenster, um nach tollen Geschenken für seine Party zu suchen. Nicht für ihn, sondern um kleine Geschenktüten damit zu befüllen.

			Da sich die Gäste extra die Zeit nehmen, nach Santa Barbara rauszufahren, möchte ich, dass jeder eine schöne Erinnerung an den Abend mit nach Hause nehmen kann. Und ehrlich gesagt macht es auch einfach Spaß. Bevor ich Damien kannte, konnte ich meinen Gästen höchstens einen erstklassigen Margarita mixen – einer der Vorzüge meiner texanischen Wurzeln.

			Doch nun kann ich jedem ein kleines Dankeschön mitgeben.

			Letztlich entscheide ich mich für eine Body Lotion und individuell gestaltete Armbänder für die Damen, Rasierseife und Designer-Manschettenknöpfe für die Herren sowie winzige Flaschen Wein und Scotch für alle. Die besondere Herausforderung liegt natürlich darin, alle Artikel bis Donnerstag anliefern zu lassen, damit ich sie in die individualisierten Geschenktüten verpacken kann, die ich ebenfalls bestellt habe. Dann werde ich das Ganze Rachel übergeben, die alles in die Wege geleitet hat, um die Tüten bis Freitagmorgen ins Hotel liefern zu lassen.

			Ich habe sogar spezielle Kindertüten für Ronnie und Jeffery, auch wenn Syl mir gesagt hat, dass sie die beiden nur so lange bleiben lässt, damit sie »Überraschung!« rufen können, wenn ihr Onkel Damien eintrifft, ehe Stella, ihr Kindermädchen, sie schlafen bringt.

			Was mir jedoch immer noch fehlt, ist ein Geschenk für Damien. Ich habe zwar Rachel gegenüber behauptet, die Party sei mein Geschenk, aber das war nicht ernst gemeint. Ich mag mich zwar ansonsten nicht sehr oft an die Benimmregeln meiner Mutter halten, doch in diesem Fall gilt definitiv die Partyrichtlinie von Elizabeth Fairchild: Geh nie zu einer Feier ohne ein originelles Geschenk für den Ehrengast.

			Aber was?

			Diese Frage treibt mich noch immer um, als wir am Sonntag hinüber nach Pacific Palisades fahren, um den Nachmittag bei Jackson und Sylvia in ihrem Haus zu verbringen.

			»Sexspielzeug«, schlägt Jamie vor, als ich den Mädels mein Dilemma darlege. Wir schlürfen gerade gemütlich Mimosas auf der Dachterrasse, während die Jungs unten im Garten ihren Männeraufgaben nachgehen, indem sie sich um den Grill kümmern und nebenbei Ronnie auf der Schaukel beaufsichtigen.

			»Was denn?«, fragt Jamie, als alle den Kopf nach ihr umdrehen und sie anstarren. »Ich wette, über ein ausgefallenes Sexspielzeug würde er sich total freuen. Ryan war auf jeden Fall begeistert«, fügt sie zwinkernd an.

			»Aber was könnte ich ihm kaufen, das er nicht ohnehin schon hat?«, entgegne ich todernst, woraufhin Jamie in schallendes Gelächter ausbricht und Siobhan knallrot anläuft.

			»Ihr beide könntet echt in einer Comedy mitspielen«, sagt Cass und beugt sich zu Siobhan hinüber. »Keine Angst, Süße, die sind gar nicht so gefährlich, wie sie aussehen.«

			»Ich bin überhaupt nicht prüde«, protestiert Siobhan. »Rothaarige laufen einfach schneller rot an.«

			»Sie ist prüde«, sagt Cass mit gespielter Gewissheit. »Na ja, zumindest in der Öffentlichkeit. Privat ist sie eine Wildkatze.« Sofort erntet sie einen Rempler von Siobhan, mit der sie einen breiten Liegestuhl für zwei Personen teilt. Siobhan trägt einen luftigen Rock und ein T-Shirt, weil sie schnell Sonnenbrand bekommt, und Cass steckt in sehr kurzen Shorts und einem Bikini-Top, in dem ihr atemberaubendes Tattoo eines bunt gefiederten Vogels, der sich über ihre Schulter und ihren Arm erstreckt, zur Geltung kommt.

			Vorhin hatte ich sie darauf hingewiesen, dass es ja offiziell noch Winter ist, aber Cass hatte meinen Einwand einfach beiseitegefegt: »Wozu lebt man in L. A., wenn nicht dazu, so zu tun, als sei jeden Tag Sommer?« Da konnte ich ihr nicht widersprechen.

			Cass ist Syls beste Freundin und Inhaberin eines Tattoo-Studios. Offenbar war sie es, die Syl all ihre Tätowierungen gestochen hat. Ehrlich gesagt war ich überrascht, als ich erfuhr, dass Sylvia überhaupt Tattoos hat. Doch das ist das Beste an unserem wachsenden Familien- und Freundeskreis – ich erfahre immer wieder Neues über die Menschen, die mir am nächsten stehen.

			Aber nun bin ich kurz davor, sie alle vor den Kopf zu stoßen. »Nur damit ihr’s wisst: Ihr seid mir übrigens keine große Hilfe«, protestiere ich mürrisch.

			»Ich könnte mit dir diese Woche einkaufen gehen«, bietet Jamie an.

			»Prima. Aber um was genau einzukaufen?«

			»Da bin ich überfragt. Aber ich könnte mir vorstellen, wenn wir auf unserer Shoppingtour ein paar Zwischenstopps für ein Gläschen Wein einlegen, wird früher oder später alles nach einem fantastischen Geschenk aussehen.«

			Ich verdrehe die Augen, sage allerdings nicht Nein. Es mag vielleicht nicht der beste Plan sein, wie ich ein Geschenk für Damien finde, es dürfte allerdings auf jeden Fall ein amüsanter Nachmittag werden.

			»Du organisierst für ihn eine Hammerparty. Das reicht doch.« Syl hatte vom Tisch im Schatten aus zugehört, wo sie mit Jeffery sitzt, der sich mit viel Appetit über einen Joghurt hermacht. »Damien wird ganz sicher nicht enttäuscht sein. Versprochen.«

			»Na schön.« Ich lasse die Frage ruhen – zumindest für den Moment. Aber ich knobele an einem weiteren Rätsel. Bislang konnte ich die ganze Idee mit der Überraschungsparty vor Damien geheim halten, und dabei handelt es sich um ein ziemlich großes Geheimnis. Sobald ich ihm jedoch sage, dass wir nächsten Freitag nach Santa Barbara fahren, wird er sich denken können, dass es mit seinem Geburtstag zu tun hat.

			Selbst wenn er nichts von der Überraschungsparty in unserer Suite ahnt, wird er trotzdem wissen, dass es bei diesem Ausflug um ihn geht. Und das heißt, selbst wenn ich ihn unter dem Vorwand eines Abendessens anlässlich seines Geburtstags ausführe, wird er an seinen Geburtstag denken – und ein winzig kleiner Teil von ihm wird nicht so sehr von der Party überrascht sein, wie ich es mir wünsche.

			»Deshalb weiß ich nicht, was ich tun soll«, füge ich hinzu, als ich all meine Gedanken meinen Freunden darlege.

			»Er wird sich so oder so riesig freuen«, sagt Syl. »Weil du diejenige bist, die die Party organisiert hat.«

			»Ich weiß«, antworte ich. »Und ich weiß, dass ich vielleicht etwas zu perfektionistisch an die Sache herangehe. Aber ich möchte nun mal, dass es etwas ganz Besonderes wird.« Ich stehe von meinem Liegestuhl auf, gehe hinüber zur Brüstung und blicke hinab auf den Rasen, wo Damien die fünfjährige Ronnie auf der Schaukel anschubst. Ihr Quietschen, gemischt mit »Höher, Onkel Damien! Höher!« dringen bis zu uns herauf, und ich muss unweigerlich lächeln.

			Sylvia gesellt sich zu mir und hat Jeffery im Arm, der erst vor ein paar Monaten seinen ersten Geburtstag gefeiert hat. »Die Papa-Rolle steht ihm gut. Wann wollt ihr eigentlich selbst mal loslegen?«

			»Irgendwann«, sage ich und nehme ihr Jeffery ab, um wenig subtil von jeglichen Fragen rund um das Thema Kinderkriegen abzulenken. »In der Zwischenzeit begnüge ich mich damit, die beste Tante der Welt zu sein. Stimmt’s, kleiner Mann?«, frage ich, als ich ihn hochhebe und ulkige Grimassen ziehe. »Die beste Tante auf der ganzen großen weiten Welt.«

			Neben mir beginnt Syl zu lachen, während Cass gleichzeitig bemerkt: »Warum probierst du es nicht mit einem Täuschungsmanöver?«

			Ich drehe mich zu ihr und bin ihr so dankbar dafür, geschickt das Thema gewechselt zu haben, dass ich sie am liebsten küssen möchte.

			»Was meinst du damit?«, frage ich und setze mich mit dem Baby in den Schatten.

			»Ganz einfach. Du arrangierst einfach parallel eine Fake-Veranstaltung.«

			»Deshalb ja die Ausrede mit dem Abendessen«, sage ich. »Aber er wird trotzdem davon ausgehen, dass es ein Ausflug extra zu seinem Geburtstag ist.«

			Cass schüttelt den Kopf. »Nein, nein. Du musst den ganzen Geburtstagskram völlig beiseitelassen.«

			Ich blicke hinüber zu Jamie, die neben mir sitzt, doch sie zuckt nur mit den Schultern und ist offenbar genauso schwer von Begriff wie ich.

			»Okay, also noch mal von vorn«, sagt Cass, während sie aufsteht und sichtlich in ihrem Element ist. »Dein Problem besteht doch darin, dass du möchtest, dass er keinerlei Verdacht schöpft, weshalb ihr nach Santa Barbara fahrt, richtig?«

			»Richtig«, bestätige ich.

			»Dann erzähl ihm, dass ihr hinfahrt, aber gib irgendeinen Grund an, der absolut nichts mit seinem Geburtstag zu tun hat.«

			Ich nicke langsam und spiele den Gedanken im Kopf durch. »Das ist eigentlich ziemlich brillant.«

			»Da kann ich nur zustimmen«, merkt Jamie an.

			»Das heißt, ich muss einfach nur dafür sorgen, dass alle Gäste da sind und niemand etwas ausplaudert, damit Damien völlig ahnungslos ist und ich ihn überraschen kann.«

			»Ja genau«, pflichtet mir Cass bei.

			»Die Idee ist ebenso simpel wie teuflisch gut. Ich kann nicht fassen, dass ich nicht selbst darauf gekommen bin!«

			»Tja, ich bin eben teuflisch gut«, erwidert Cass und tut so, als würde sie sich die Nägel trocken pusten.

			»Ein Täuschungsmanöver«, wiederhole ich langsam, während ich den Blick über meine auf der Terrasse versammelten Freunde schweifen lasse. Dann grinse ich und hebe mein Mimosa-Sektglas zum Toast. »Ladys, ich würde sagen, wir haben einen Plan.«

			»Das schon«, entgegnet Siobhan. »Aber du musst dir immer noch einen plausiblen Grund einfallen lassen.«

		


		
			Kapitel 4

			Ich bin immer noch dabei, mir einen Vorwand für unseren Ausflug nach Santa Barbara zu überlegen, als Damien Edward ruft, um uns alle nach Hause zu fahren. Wir sind zwar nicht betrunken, aber die Mimosas und Bloody Marys haben definitiv Wirkung gezeigt, deshalb schien es uns das Vernünftigste, unseren Chauffeur anzurufen.

			Während wir auf die Limousine warten, helfen Damien und ich, die Kinder ins Bett zu bringen. Zuerst Jeffery, der mit großen Augen zuhört, wie ihm Damien Gutenachtgeschichten vorliest, und anschließend Ronnie, die darauf besteht, mir aus Büchern des Grinch-Erfinders Dr. Seuss vorzulesen.

			Als sie schließlich friedlich mit ihrem Plüschhasen im Bett liegt, schleiche ich hinaus in den Gang, wo ich mich zu Damien, Sylvia und Jackson geselle.

			»Du hast Talent«, sagt Sylvia mit leicht neckendem Ton.

			»Oh ja, jede Menge«, entgegne ich. »Als ordentliches Mitglied der Lieblingstanten-Gesellschaft muss ich nie streng sein, kann sie mit Spielzeug überhäufen und sie ungestraft mit Fast Food vollstopfen. Wie soll man da nicht beliebt sein?«

			Sylvia lacht, und ich blicke zu Damien. Er lächelt, aber es liegt ein wehmütiger Ausdruck auf seinem Gesicht, der mich nachdenklich macht. Als er sieht, wie ich ihn beobachte, greift er nach meiner Hand.

			Ich nehme sie und verschränke meine Finger mit seinen.

			»Komm schon. Lass uns heimgehen«, sagt er.

			Doch was ich höre, ist: Ich liebe dich.

			»Ja«, antworte ich. »Lass uns gehen.«

			Bis wir schließlich all unsere Sachen zusammengepackt haben, wartet Edward auch schon vor dem Haus auf uns. Zuerst setzt er Cass und Siobhan in Venice Beach ab und fährt dann nach Studio City, um Jamie und Ryan abzusetzen.

			»Seid schön brav«, trällert sie, als beide aus der Limousine aussteigen. »Woran wir uns natürlich nicht halten werden.« Sie wackelt mit den Augenbrauen und lacht, als Edward die Tür schließt.

			»Du hast die Lady gehört«, sagt Damien und zieht mich zu sich heran, woraufhin ich mich hinlege und meinen Kopf auf seinen Schoß bette. »Du kennst mich. Ich bin ein großer Fan von ungestörten Momenten zu zweit in der Limousine. Aber wir sind gleich am Tower, und im Moment finde ich es sehr, sehr gemütlich, einfach so dazuliegen.«

			Ich öffne die Augen, um ihn zu betrachten, wie er mit einem eindeutigen Funkeln in den Augen auf mich herabsieht. Ich lache. »Wir waren den ganzen Tag mit den Kindern in der prallen Hitze. Ich bin total erschöpft. Du nicht?«

			Sein Lächeln blüht langsam – und äußerst erotisch – auf. »Wie erschöpft bist du denn genau?«

			Eine warme Welle schwappt über mich hinweg. »Ich könnte noch mal letzte Kräfte mobilisieren, wenn man mir ein attraktives Angebot machen würde.«

			»Es gibt also Verhandlungsspielraum. Wunderbar. Ich bin mir sicher, dass ich etwas habe, das dein Interesse weckt.« Seine Hand schließt sich sanft um meine Brust, und ich bäume mich auf, nach Luft ringend angesichts des plötzlichen, heftigen Aufwallens der Lust.

			»Damien.«

			Seine Augenbrauen heben sich beinahe unmerklich. »Siehst du? Ich bin mir sicher, dass wir zu einer für beide Seiten zufriedenstellenden Vereinbarung gelangen können.«

			Sein Daumen streicht über meine Unterlippe, und ich schließe die Augen, ziehe ihn hinein und genieße seine kehligen, lustvollen Geräusche und die Erektion, die ich an meinem Hinterkopf in seinem Schoß wachsen spüre.

			»Ich könnte mich einfach umdrehen«, sage ich und tue genau das, sodass mein Ohr an seiner Hüfte reibt und ich den Knopf seiner Jeans direkt vor Augen habe.

			Ich hebe meine Hand und presse sie leicht gegen die Länge seiner Erektion, die sich unter dem Jeansstoff abzeichnet. »Überleg doch nur mal, wie viel schneller die Fahrt dann wäre.«

			»Nikki.« Seine Stimme ist angespannt. Beinahe eine Warnung. Aber ich beachte sie nicht. Ehrlich gesagt glaube ich auch nicht, dass er das will. Langsam streiche ich mit der Hand an seinem Schaft nach oben und spüre, wie in mir ein hitziges Feuer der Leidenschaft entbrennt und sich wilder und schneller ausbreitet, als ich ihn unter meiner Hand erhärten spüre. Als ich die Veränderung in seinem Atem höre. Das Stocken in seiner Kehle, als meine Hand die Peniswurzel erreicht und dann zum Knopf seiner Jeans hochwandert.

			»Gott.«

			Das ist alles, was er sagt, und ich drehe meinen Kopf gerade so weit, dass ich das Verlangen in seinen Augen sehen kann. Eine wilde Lust. Eine lüsterne Begierde, die meiner eigenen gleicht. Es hat noch nie einen Moment gegeben, in dem ich mich nicht nach diesem Mann verzehrt hätte, doch in diesem Augenblick – da mein Blut nach einem Tag in der Sonne unter Alkoholeinfluss noch immer kocht – habe ich das Gefühl, tot umzufallen, wenn ich ihn nicht sofort berühren, wenn ich ihn nicht sofort schmecken kann.

			Und mit jeder Sekunde, die verstreicht – mit jeder winzigen Veränderung in seiner Haltung, jedem abgehackten Atemzug, jedem Anspannen seiner Muskeln, während er sich nur mit Mühe im Zaum hält –, weiß ich, dass ich gewinne. Und dieses Gefühl von Macht, das mich durchdringt, ist so berauschend wie Wein und wirkungsvoller als das stärkste Aphrodisiakum.

			Es braucht ein wenig Gefummel, doch schließlich kann ich den Knopf mit einer Hand öffnen. Der Reißverschluss ist schon kniffliger, und ich versuche mich zu beeilen, denn Damien hat die Hand gehoben und ich fürchte, wenn ich es nicht schaffe, wird er es selbst tun, und das will ich nicht. Auf gar keinen Fall.

			Aber es ist nicht sein Hosenstall, nach dem Damien greift, sondern mein Bein. Und während ich seinen Reißverschluss herunterziehe, gleitet seine Hand langsam an meinem Bein nach oben und schlüpft unter den Saum meines Rocks, sodass seine Handfläche über meine nackte Haut reibt.

			Ich erschaudere, als ich seinen Reißverschluss hinunterziehe, schiebe meine Hand in seine Hose und streichele durch seine Boxershorts hindurch seinen Schwanz. Er ist so verdammt hart, und ich öffne langsam den Hosenstall. Sofort springt seine Erektion heraus, und ich beuge mich gerade so weit vor, dass ich mit der Zungenspitze leicht über seinen Peniskopf lecken kann, während seine Hand meinen Oberschenkel immer fester drückt.

			»Nikki, o Gott, Baby, das fühlt sich unfassbar geil an.«

			Ich erlaube mir ein selbstzufriedenes Lächeln, ehe ich mich weiter vorbeuge und mit der Zungenspitze die Unterseite seines Penis der ganzen Länge nach, von seinen Eiern bis zur Spitze, entlangfahre.

			Währenddessen ist seine freie Hand an meinem Nacken hochgewandert und ich spüre den Druck seines Daumens, als ich langsam seinen Schwanz in den Mund nehme, immer tiefer, bis ich ihn im Rachen spüre. Bis er seine Hüften unter mir vorstößt, um mir subtil zu verstehen zu geben, dass ich ihn härter, ihn tiefer lutschen soll.

			Seine Finger fahren weiter an meinem Bein hinauf und gleiten dann unter meinen Slip. »Spreiz die Beine«, befiehlt er mit einer Stimme rau wie Sandpapier. Ich versuche es, doch es ist gar nicht so leicht in dieser merkwürdigen seitlichen Lage. Aber es gelingt mir, und schon bald streicheln mich seine Finger. Ich bin feucht und glitschig und presse mich fester gegen seine Hand, fordere stumm mehr und mehr – und ringe nach Luft, als er seine Finger tief in mich stößt und damit imitiert, wie ich seinen Schwanz immer wieder in den Mund schiebe.

			Er fingert mich hart, und ich reite völlig schamlos seine Hand, während mein Mund im selben Rhythmus seinen Schwanz bearbeitet und in mir ein wildes, wollüstiges Begehren wächst.

			Ich bin nah dran – so verdammt nah dran. Und meine Muskeln ziehen sich um ihn herum zusammen, ziehen ihn immer tiefer hinein, während jede Zelle meines Körpers immer näher auf die große Erlösung zurast.

			Doch plötzlich zieht er seine Finger heraus und schockt mich mit diesem abrupten Ende. Reflexartig ziehe ich den Kopf zurück und gebe seinen Schwanz frei, um vor Protest aufzuschreien.

			»Auf mich drauf«, befiehlt er, als ich noch nach Atem ringe und meinen Protest herunterschlucke. »Ich will dich um mich herum zerbersten fühlen. Ich will dir in die Augen sehen, wenn du kommst. Und ich will tief in dir explodieren.«

			Ich nicke, denn im Moment bringe ich kein Wort hervor, und beginne, meinen Slip herunterzuziehen, während ich mich aufrappele, um auf seinen Schoß zu klettern.

			»Nein.«

			Zunächst verstehe ich nicht, doch dann gleitet seine Hand erneut unter meinen Rock und zieht den Slip beiseite, während ich mich rittlings auf ihm positioniere.

			Sein Schwanz presst gegen mich, und ich bin so erregt, dass ich nicht mehr warten will. Langsam senke ich mich hinab und beiße mir auf die Unterlippe, als er mich füllt, und ziehe scharf die Luft ein, als seine Finger in meinem Slip gerade so weit vorrutschen, dass er meinen Kitzler streicheln kann, während ich ihn reite.

			»Beeil dich, Baby«, murmelt er. »Wir sind fast da.«

			Mein Hirn ist völlig umnebelt vor Lust, aber mir ist bewusst, dass er den Stark Tower meint, nicht unseren Orgasmus.

			Mit seiner anderen Hand umgreift er meine Brust, und während ich ihn schneller und härter reite, verstärkt er seinen Griff an meinem Nippel, der unter meinem dünnen BH und dem T-Shirt inzwischen hart geworden ist. Immer fester drückt er zu, und ich stöhne und winde mich und ringe nach Atem, als sich der lustvolle Druck in mir steigert. Und als ich explodiere – als ein wilder, unbarmherziger Orgasmus durch mich hindurchrollt wie eine sich auftürmende, hereinbrechende Welle –, lässt Damien meinen Nippel los und ich fühle eine wild peitschende Hitze durch meinen Körper hindurchjagen, die eine feurige Spur unbeschreiblicher Intensität von meiner Brustwarze bis zu meiner Klitoris und tief, tief in mich hineinlegt.

			»Damien«, bettele ich, »jetzt. Bitte.« Denn inzwischen sind wir angekommen, und Edward hat den Motor abgeschaltet, wir müssen jede Sekunde damit rechnen, dass er die Tür der Limousine öffnet, die nur einen guten Meter von uns entfernt ist. Aber ich werde nicht eher vom Schoß meines Mannes aufstehen, bis wir das zu Ende gebracht haben.

			Und gerade in dem Moment, als ich diesen Entschluss fasse, packt Damien meine Hüften, stößt noch härter nach unten, sodass er mich ganz und gar füllt, lehnt den Kopf zurück und explodiert.

			Einen Moment lang verharren wir schwer keuchend in dieser Haltung, ich rittlings auf seinem Schoß sitzend. Dann höre ich Edwards Schritte, rutsche schnell herunter und rücke meinen Rock zurecht im vollen Bewusstsein, dass mein Slip völlig durchnässt ist.

			Und als Edward schließlich die Tür öffnet, ist meine Kleidung wieder an Ort und Stelle und Damiens Jeans zugeknöpft.

			Damien grinst mich an und bedeutet mir dann, vor ihm auszusteigen. Ich gehorche, meide es aber tunlichst, Edward in die Augen zu sehen. Und erst als wir in unserem privaten Aufzug stehen, fällt endlich die Anspannung von mir ab und ich sinke gegen die Seitenwand der Aufzugskabine, während mein Körper bebt vor Lachen.

			»Ich schwöre, ich hatte keine Wiederholung unserer Limousinennummer geplant«, sage ich.

			»Soll das eine Beschwerde sein, Mrs. Stark?«

			»Ganz im Gegenteil«, sage ich, als sich der Fahrstuhl in Bewegung setzt. »Ich wollte vielmehr anmerken, wie sehr ich Limousinen mag. Sie sind äußerst – belebend. Ich bin überhaupt nicht mehr müde.«

			»Das werde ich mir merken.«

			»Ich war echt fix und fertig«, gebe ich zu. »Diese Kinder sind wirklich kraftraubend. Von Ronnie hatte ich das ja erwartet. Aber ich hätte nie gedacht, dass ein Baby mir so viel Energie abverlangt. Hast du gesehen, wie schnell der Kleine davonkrabbelt?«

			Der Fahrstuhl ist angekommen, und die Türen öffnen sich zu unserem Foyer hin. Ich steige aus und schleudere sofort meine Schuhe von mir.

			»Er hat gute Gene«, sagt Damien. »Das wird bestimmt ein kleiner Sportler.«

			»Ich glaube, Jackson hofft eher auf einen kleinen Architekten.«

			»Bei Jeffery habe ich vollstes Vertrauen, dass er beides hinbekommt.«

			»Absolut«, stimme ich zu, während ich ins Wohnzimmer gehe.

			Damien nimmt meinen Arm und zieht mich zurück zu sich. »Vielleicht wäre es ja ganz schön, auch so einen Knirps hierzuhaben.« Seine Stimme ist leise. Beinahe vorsichtig. Und Damien ist nie vorsichtig.

			Ein unbestimmtes Gefühl regt sich in meiner Brust, von dem ich nicht zu sagen wüsste, ob es gut oder schlecht ist. »Ich dachte, du bist nicht betrunken.«

			»Ich bin vollkommen nüchtern.« Er hält mit einer Hand meinen Kopf und fährt mir mit dem Zeigefinger der anderen über die Unterlippe. »Die beiden haben wundervolle Kinder«, sagt er sanft. »Das könnten wir auch haben.«

			»Ja, das könnten wir auch haben.« Meine Stimme ist zittrig. »Aber ich habe gerade erst die Anfrage für dieses große Angebot bekommen. Und meine Firma läuft gerade erst so richtig an.«

			»Ich weiß«, sagt er.

			»Ich will das alles nicht einfach so aufgeben.« In meinem Inneren zieht sich alles zusammen, und meine Stimme steigt ein paar Tonhöhen an. »Und ich habe keine Ahnung vom Muttersein. Das weißt du genau.«

			»Hey«, sagt er sanft, »beruhig dich. Ich habe nicht gesagt, wir sollten gleich morgen Kinder kriegen. Aber eines Tages. Wir waren uns doch immer einig, dass wir eines Tages gerne Kinder haben würden.«

			Ich nicke ein wenig erleichtert. Und ein wenig beschämt, dass ich so überreagiert habe. »Tut mir leid. Ich hab nur …«

			»Natürlich werde ich auch nicht jünger«, unterbricht er mich mit eindeutig neckendem Unterton.

			Ich grinse. »Ja, du siehst momentan auch echt verbraucht aus. Ist das deine Art, mich an deinen bevorstehenden Geburtstag zu erinnern?«

			»Willst du damit sagen, dass ich dich daran erinnern muss?«

			»Niemals.« Entspannt trete ich näher an ihn heran und lächle zu ihm hoch. »Also, Geburtstagskind. Was hättest du denn gern?«

			»Oh, da gäbe es vieles.« Er streicht mit der Fingerspitze an meinem Arm hinunter. »Vielleicht einen Geburtstagsstriptease?«

			Ich hebe die Augenbrauen. »Interessant. Ich werde mal schauen, ob ich jemanden engagieren kann.«

			»Eigentlich würde ich lieber meiner Frau zuschauen, wie sie einen Striptease hinlegt.«

			»Das werde ich mir merken.«

			»Vielleicht solltest du vorher ein bisschen üben, damit er perfekt wird.«

			»Sollte ich das?«

			Er beugt sich nach unten, sodass seine Lippen mein Ohr streifen. »Tanz für mich, Baby. Hier und jetzt.«

			»Ist es das, was du dir wünschst? Ich hatte mir da nämlich etwas anderes überlegt.«

			Seine Augenbrauen fliegen hoch. »Wirklich?«

			»Mmh-mmh«, sage ich und beginne zu summen, als ich mein Handy herausziehe und mein aktuelles Lieblingslied aus meiner Fitnessstudio-Playlist heraussuche. Der Song ist ein wenig rasant. Ein wenig vulgär. Aber sehr anregend. Ich klicke auf die Schaltfläche, um den Song auf unser Soundsystem zu senden. Als die Musik einsetzt, drücke ich meine Hand gegen Damiens Brust und schiebe ihn mit einem schwungvollen Schritt vorwärts nach hinten gegen die gepolsterte Bank, die als Sitzgelegenheit beim Warten auf den Aufzug dient. Doch im Moment habe ich etwas anderes damit vor.

			»Ich werde tanzen«, sage ich und bewege meinen ganzen Körper im Rhythmus, während ich gleichzeitig mein T-Shirt ausziehe. »Ich werde sogar einen Striptease hinlegen«, füge ich hinzu. »Aber das wird keine Solo-Vorstellung. Ich erwarte deinen vollen Einsatz.«

			»Tust du das?«

			»Absolut«, antworte ich und wende ihm den Rücken zu, wobei ich mich im Takt der Musik wiege und ganz, ganz langsam meinen Rock abstreife.

			Als ich mich wieder zu ihm umdrehe, stehe ich nur noch in BH und Slip da, und obwohl ich mir albern vorkommen sollte, tue ich es nicht. Vielleicht liegt es am Alkohol. Vielleicht liegt es am immer noch nachklingenden Hochgefühl von unserem Fick in der Limousine. Vielleicht liegt es an der Gluthitze in seinen Augen, mit der er jede meiner Bewegungen beobachtet.

			Vielleicht liegt es einfach daran, dass ich meinen Mann über alles liebe.

			Was auch immer der Grund sein mag, ich genieße es jedenfalls, mich zu präsentieren, ihn anzutörnen und dabei ebenfalls immer erregter zu werden. Und während mir dieser Gedanke noch durch den Kopf geht, gleite ich mit einer Hand nach unten über meinen BH und mit der anderen über meinen Bauch nach unten, um mir in den Schritt zu greifen.

			Ich habe die Augen geschlossen und die Musik ist laut aufgedreht, aber dennoch höre ich Damien scharf die Luft einziehen. Für mich klingt es wie das Einsatzsignal, und ich öffne die Augen, schreite auf ihn zu und strecke eine Hand aus, um ihn zu mir heranzuziehen.

			Amüsiert lässt er sich darauf ein, und ich beginne, meine ganz eigene Version eines Poledance hinzulegen, wobei Damien die Rolle der Stange übernimmt. Hoch und runter, streichelnd und liebkosend und meinen Körper von Kopf bis Fuß mit der Musik bewegend. Meine Vorstellung ist ebenso erotisch wie albern, und als ich schließlich meinen BH abgestreift habe und aus meinem Slip steigen will, bin ich unglaublich feucht und kichere gleichzeitig hemmungslos vor mich hin.

			Ich beuge mich hinunter, um mein Höschen über meine Fußgelenke zu streifen, doch plötzlich geht mein Kichern in ein Kreischen über, als Damien mich hochhebt und über die Schulter wirft. Nutzlos strampele ich auf seinem Rücken und schreie auf, als er mich ohne Umschweife aufs Bett wirft.

			»Was machst du …?«

			»Pssst.« Er legt seinen Finger über seinen Mund und streift dann seine eigenen Klamotten ab. Und auch wenn er dazu nicht tanzt, muss ich gestehen, dass ich die Show genieße.

			Langsam kriecht er aufs Bett und setzt sich rittlings über mich. »Deine Tanzeinlage hat mir gefallen«, sagt er. »Vor allem aber gefällt mir, dass du es gemacht hast, weil ich gesagt habe, dass ich das gerne sehen würde.«

			»Alles, was du willst«, flüstere ich mit rauer Stimme. »Das weißt du doch.«

			»Ich will dich«, erwidert er und haucht mir einen Kuss auf die Lippen. »Du bist alles, was ich brauche.«

			»Du hast mich schon«, murmele ich. »Und zwar für immer.«

			»Ich weiß.« Sein Lächeln ist langsam, seine Augen dunkel vor Leidenschaft. »Du bist der Beweis, dass ich gar nicht so übel bin. Wie sonst hätte ich jemanden wie dich verdient?«

			Meine Augen sind plötzlich feucht, und ich blinzele und ziehe ihn zu einem langen, intensiven Kuss heran. »Schlaf mit mir«, bettele ich. »Nimm dir Zeit.«

			»Alles, was die Lady wünscht«, sagt er und gleitet mit der Hand in meinen äußerst feuchten Schoß. »Dieser Aufforderung komme ich mit dem größten Vergnügen nach.«

			Und er hält Wort. Wir lieben uns in aller Ruhe. Und als er mich über die Schwelle trägt und mein Körper in seinen Armen explodiert, weiß ich ganz ohne jeden Zweifel, dass ich so tief und leidenschaftlich geliebt werde, wie es nur möglich ist.

			Und mehr noch, ich liebe ihn ebenso sehr.

			Glücklich und zufrieden schmiege ich mich zusammengerollt an ihn und drifte schon in den Schlaf ab, als Damiens Stimme über mich hinwegrollt. »Wir sollten zu meinem Geburtstag nach Vancouver fliegen.«

			»Mmm«, antworte ich schlaftrunken.

			Dann erst dringt die Bedeutung seiner Worte zu meinem dämmrigen Hirn durch, und plötzlich bin ich hellwach, drehe mich zu ihm um und muss mich beherrschen, nicht loszufluchen. Das kann nicht sein. Bestimmt – ganz bestimmt sogar – wird er doch nicht meine ganze Planung über den Haufen werfen. »Vancouver? Wirklich? Wieso das denn?«

			»Weil es wunderschön dort ist und du noch nie da warst. Und weil ich dir etwas von der Welt zeigen möchte.«

			Der Gedanke ist unglaublich rührend, und wenn ich nicht so frustriert wäre, weil das meine Pläne durchkreuzt, würde ich mich sicherlich freuen. Deshalb ringe ich mir ein Lächeln ab und sage: »Dann ist es doch aber vielmehr ein Geschenk für mich und nicht für dich.«

			»So kann man das auch sehen. Aber nichts macht mich glücklicher, als dich zu verwöhnen. Also: Vancouver«, sagt er fest entschlossen, als er mich zu sich heranzieht. »Ich verspreche dir, ich werde uns die perfekte Reise organisieren. Da wirst du Augen machen.«

			Und während er langsam davondöst, starre ich an die Decke und nur ein einziger Gedanke hallt mir durch den Kopf:

			So ein Mist aber auch.

		


		
			Kapitel 5

			Während der Fahrstuhl hinunter zur Lobby des Stark Tower fährt, lasse ich unsere Unterhaltung von gestern Abend noch einmal Revue passieren. Vancouver. Wie zum Teufel soll ich ihm das ausreden?

			Als wir uns dem Erdgeschoss nähern, verlangsamt sich die Aufzugskabine und ich ziehe mein Handy heraus und starre auf den Bildschirm, damit ich Jamie anrufen kann, sobald ich Empfang habe. Schließlich ist meine beste Freundin nach eigener Aussage teuflisch gut. Bestimmt kann sie mir helfen, einen Plan auszuhecken, wie wir die Reise nach Vancouver vereiteln, bevor Damien alles in die Wege leitet.

			Entweder das oder sie redet mir das mit der Überraschungsparty ganz aus und überzeugt mich, mit Damien nach Kanada zu fliegen.

			»Vergiss das mit Vancouver«, sagt sie, als ich aus dem Aufzug steige. Nachdem ich ihr eine kurze Zusammenfassung meines Gesprächs mit Damien gestern gegeben habe, ist sie genauso verdattert wie ich. »Er glaubt nur, dass er diese Reise will, weil er nichts von dem Alternativplan weiß.«

			»Da bin ich ganz deiner Meinung«, sage ich. »Aber wie bringe ich ihn von der Idee mit der Reise ab, ohne ihm von der Party zu erzählen?«

			»Ich weiß auch nicht. Erzähl ihm, dass du Vancouver abgrundtief hasst. Erzähl ihm, dass deine Mom dich einmal zu einem Schönheitswettbewerb dorthin geschickt hat, oder so was.«

			Ich verziehe das Gesicht. Diese Ausrede würde Damien tatsächlich überzeugen. Er würde ohne mit der Wimper zu zucken unsere Urlaubspläne fallen lassen, wenn er glauben würde, dass ich mit unserem Reiseziel schlechte Erinnerungen verbinde.

			»Das Problem ist nur, dass ich mir tatsächlich gerne mal Vancouver anschauen würde. Wenn ich ihm jetzt diese Geschichte auftische, fährt er nie mit mir dorthin.«

			»Ach was, du könntest ihm einfach in einem Jahr oder so erzählen, dass du dich ganz mutig deinen Dämonen stellen willst und ihr unbedingt nach Vancouver fahren müsst, damit du dieses Trauma ein für alle Mal hinter dir lässt.«

			Ich reibe mir die Schläfen. »Denk einfach noch mal nach, okay? Und gib mir Bescheid, falls du eine Idee hast.«

			»Mach ich«, entgegnet sie. »Wirklich. Ich habe heute Vormittag ohnehin frei. Ich werde mal ein wenig brainstormen.«

			»Danke«, sage ich und schicke ein mahnendes »Realistische Ideen, James« hinterher, ehe ich auflege.

			In der Lobby bleibe ich abrupt stehen und schaue mich um. Ich war heute Morgen so in Gedanken vertieft, dass ich entgegen meiner Gewohnheit ohne meinen Kaffee-Thermobecher losgegangen war, weshalb ich jetzt in der Lobby innehalte, anstatt direkt hinunter zur Tiefgarage zu gehen.

			Doch zu meinem Pech ist die Schlange vor dem Java B’s mindestens einen Kilometer lang, sodass ich kurz erwäge, noch einmal hochzugehen und mir einen Latte aus unserer Espresso-Maschine zu ziehen. Aber ehrlich gesagt fehlt mir dazu die Energie, und so nutze ich die Zeit, um meine E-Mails durchzugehen, und versuche nicht an die ganze Vancouver-Krux zu denken, sondern davon auszugehen, dass sich das Problem von ganz allein löst, wenn ich es einfach ignoriere.

			»Nikki?« Mein Name erklingt in einem starken Akzent, der mir irgendwie vertraut vorkommt.

			Unfähig, die Stimme zuzuordnen, sehe ich hoch und blicke geradewegs in das bildschöne Gesicht von Carmela D’Amato; ein italienisches Supermodel und zufälligerweise auch Damiens Exfreundin. Sie hat gerade ihren Becher hochgenommen und hält ihn in den Händen, während sie sich eine Strähne ihrer seidig glänzenden dunklen Haare hinter das Ohr streicht.

			Mit einem strahlenden Lächeln macht sie einen Schritt auf mich zu, und ich erwidere automatisch ihr Lächeln, auch wenn ich innerlich zusammenzucke und wünschte, ich könnte einfach abhauen. Aber sie sieht so aufrichtig erfreut aus, mich zu sehen, dass ich mich selbst dafür in den Hintern treten möchte, so eine Zicke zu sein.

			Okay, es gab eine Zeit, in der ich dachte, Carmela sei eine Hexe. Aber das ist Vergangenheit, und inzwischen kommen wir ganz gut miteinander zurecht. Sie wird wohl kaum je meine beste Freundin, doch ich habe mittlerweile keine Befürchtungen mehr, dass sie meinem Mann – oder mir – Scherereien machen könnte.

			»Schön, dich zu sehen«, sage ich, als sie mich loslässt, nachdem sie mich so begeistert umarmt hat, dass ich schon fürchten musste, sie würde mir ihren Kaffee über den Rücken meines hellblauen Kleids schütten. »Tut mir leid, wenn ich zuerst wie vom Donner gerührt dastand – du hast mich einfach so überrascht. Ich dachte, du wärst momentan in London.«

			»Bin ich auch, ich wohne in einem überaus charmanten Haus direkt an der Portobello Road. Damien und du müsst mich unbedingt mal in London besuchen kommen. Er hat ja ohnehin ein Büro dort, stimmt’s? Und das Haus in Maida Vale hat er doch bestimmt nicht in der Zwischenzeit verkauft, oder? Aber selbst wenn, kannst du im Hotel übernachten, oder sogar bei mir. Ich könnte dir die besten Designer der Stadt zeigen. Ein richtiges Mädelswochenende, was meinst du?«

			Ihre Begeisterung ist ansteckend. »Klingt gut«, gebe ich zu. »Vielleicht schaffen wir es ja eines Tages.«

			»Ich werde Damien erzählen, dass du einverstanden bist und ihr mich unbedingt sobald wie möglich besuchen müsst.«

			»Du willst es Damien erzählen?« Schlagartig wird mir klar, was ich offenbar nicht wahrhaben wollte. »Ach so, du bist natürlich hier, um ihn zu sehen.«

			Ihr Mund verzieht sich zu einer schmalen Linie, und einen Augenblick lang befürchte ich, dass sie denkt, ich sei eifersüchtig. Doch dann sehe ich, dass ihr nicht Wut oder Irritation ins Gesicht geschrieben steht – sondern Angst und Frustration.

			»Carmela?« Ich strecke die Hand aus und berühre ihren Arm. »Hey, was ist denn?«

			Sie blinzelt, und eine Träne klebt an ihren langen Wimpern, ehe sie auf ihre Wange fällt. »Entschuldige. Ich bin … ich möchte dich nicht schon wieder in diese Sache mit hineinziehen. Ich möchte nicht auch noch daran schuld sein.«

			»Woran schuld?«

			»Die Fotos«, presst sie mit so tränenerstickter Stimme hervor, dass ich sie kaum verstehe. »Diese vermaledeiten Bilder von Damien und mir, mit denen man uns erpresst.«

			»Okay«, sage ich und gehe vor dem Reflexionsbecken, das das Herzstück der Stark-Tower-Plaza bildet, nervös auf und ab. »Fassen wir das Ganze noch einmal zusammen.«

			Da ich auf meinen Kaffee verzichtet hatte, um sie nach draußen zu geleiten und mir alles in Ruhe erklären zu lassen, kann ich nicht so klar denken, wie ich es gerne würde. Sie hatte mir die ganze vertrackte Geschichte dargelegt, aber ich möchte sichergehen, dass ich sie auch richtig verstanden habe.

			»Willst du mir damit sagen, dass dein Manager hinter der Erpressung steckt?«

			Auf der Kante des Beckens hockend nickt sie zu mir hoch und sieht elend drein.

			Ich atme aus und fahre mir mit den Fingern durchs Haar. Nicht lang nach unserer Hochzeit hatte jemand versucht, Damien zu erpressen, indem er drohte, ein paar ziemlich pikante Fotos von Carmela und ihm zu veröffentlichen. Was die ganze Angelegenheit noch schlimmer gemacht hatte, war der Umstand, dass dem Erpresser irgendwie auch ziemlich eindeutige Fotos von Jamie mit ihrem ehemaligen Nachbarn in die Hände gefallen waren.

			Glücklicherweise hatte Damien dem anonymen Erpresser ordentlich die Hölle heißgemacht, sodass die Bilder nie veröffentlicht wurden.

			Doch dann vor ungefähr einem Jahr, kurz bevor Jeffery geboren wurde, waren die Fotos erneut aufgetaucht – im Hotelzimmer meines verschollen geglaubten Vaters, der gerade erst nach Jahren der Funkstille wieder in mein Leben getreten war.

			Zuerst hatte Damien Frank hinter dem Erpressungsversuch vermutet, aber nachdem dieser die Vorwürfe vehement von sich wies und Damien ein paar Ermittlungen anstellte, fanden wir heraus, dass ihm jemand die Fotos untergeschoben hatte.

			Doch wir haben nie herausgefunden, wer oder weshalb.

			Diese blöden Fotos kehren wie ein Bumerang immer wieder zu uns zurück, und ich kann mir wirklich nicht vorstellen, was Carmelas Manager mit der ganzen Sache zu tun hat.

			»Bist du dir sicher?«, frage ich und setze mich neben sie. »Aber wieso? Wieso zum Kuckuck würde dein Manager dich erpressen wollen? Und Jamie zu allem Überfluss auch?«

			»Weil er ein furchtbarer, rachsüchtiger, vom Ehrgeiz getriebener Mensch ist.«

			Ich warte auf ihre Erklärung, doch sie sitzt einfach nur mit ihrem hübschen Schmollmund am Pool, während die Geschäftsmänner, die an uns vorübergehen, sie unverhohlen anstarren.

			»Geht das etwas konkreter?«

			Sie seufzt und legt die Stirn in Falten. »Er war von Anfang an mein Manager, auch als ich noch ganz jung war. Es ist natürlich deutlich einfacher, als Model Aufträge zu ergattern, wenn man noch jung ist, klar, oder? Nun da ich in meinen Dreißigern bin, wird es schon schwieriger. Bertrand weiß das, deshalb hat er versucht, mir Filmrollen fürs Kino zu vermitteln, als ich auf die dreißig zuging.«

			»Du hast in ein paar italienischen Filmen mitgespielt und ein paar kleinere Hollywoodrollen hattest du auch, stimmt’s?« Jamie hatte einmal erwähnt, Carmela ein- oder zweimal auf der Leinwand gesehen zu haben. Damals hatte ich keinerlei Interesse daran gezeigt, denn das war vor unserem Waffenstillstand. Jetzt würde ich mir wahrscheinlich sogar einen Film mit ihr anschauen.

			»Ein paar, ja«, bestätigt sie. »Allerdings war ich weder in Italien noch in Hollywood ein Star, was Bertrand für einen tragischen Irrtum der Filmbranche hielt. Aber ich verrate dir jetzt ein Geheimnis: Es ist gar kein tragischer Irrtum. Ich bin keine Schauspielerin. Es macht mir keinen Spaß, und es macht keinen Spaß, mir dabei zuzusehen. Das Schauspielern war nie mein Traum, aber seiner. Deshalb hat er mich immer wieder gedrängt, und ich habe ihm vertraut und mich von ihm leiten lassen.«

			»Dich von ihm schikanieren lassen«, sage ich, und sie zuckt bestätigend mit der Schulter.

			»Aber was hat das alles mit den Fotos zu tun?«

			»Er wollte sie veröffentlichen, weil er dachte, ein Skandal würde meiner Karriere auf die Sprünge helfen. Dass er damit Damiens und meine Gefühle verletzen würde, war ihm egal. Er denkt nur an sich.«

			Schockiert sitze ich da und muss diese neue Information erst einmal sacken lassen.

			»Du wusstest davon? All die Zeit über wusstest du darüber Bescheid?«

			Sie springt auf und sieht aus, als ob ich ihr soeben eine Ohrfeige verpasst hätte. »Nein! Deswegen bin ich ja hier. Ich habe es selbst eben erst erfahren. Bitte, Nikki, du musst mir glauben. Ich wusste von alldem nichts.«

			»Ich glaube dir«, sage ich. »Ich meine, auch vorher schon, ich dachte nur, du würdest gerade ein Geständnis ablegen und …«

			»Nein«, sagt sie mit fester Stimme. »Ich würde so etwas nie tun.«

			»Okay, sorry. Ich glaube dir.«

			Sie nickt nachdrücklich, fährt aber nicht fort.

			»Ich kann die Sache mit dem Skandal ja noch irgendwie nachvollziehen und weshalb er glaubt, es würde deiner Karriere helfen. Aber wieso Jamie?«

			»Es gibt zwei Gründe. Erstens dachte er, nur Fotos von mir und Damien wären verdächtig. Und zweitens war er dabei, sein Geschäft auf die USA auszuweiten, und auf der Suche nach Klienten. Was läge näher für eine junge Schauspielerin, die plötzlich in einen Skandal verwickelt ist, als bei ihm Rat zu suchen?«

			Ich blicke finster drein und merke, wie ich meine Hände so fest zu Fäusten geballt habe, dass meine Fingernägel in meine Handflächen einschneiden.

			»Ist er derjenige, der meinem Vater die Fotos untergeschoben hat?«

			Sie setzt sich wieder hin und nickt unglücklich. »Ich weiß auch nicht, was sich Bertrand dabei gedacht hat. Aber dein Vater ist ein hervorragender Fotograf. Soweit ich informiert bin, ist er inzwischen vor allem Landschaftsfotograf, aber früher hat er auch Laufstegbilder gemacht und ist sehr talentiert.«

			Das glaube ich gern. Ich habe die Fotomappe meines Vaters gesehen, und auch wenn Reisefotografie seine besondere Leidenschaft ist, hat er allgemein ein gutes Auge für jegliche Motive.

			»Er hat ein paar Porträtfotos für ein Model geschossen, das auf Bertrands Liste steht. Sie wollte seine Agentur verlassen und hat deshalb ihre eigene Modelmappe zusammengestellt.«

			»Bertrand hat in der Hinsicht nie irgendwelche Versuche unternommen«, bemerke ich, denn wir wurden nie wegen der Fotos erpresst, die im Hotelzimmer meines Vaters gefunden wurden.

			»Das Model … sie ist bei einem Verkehrsunfall ums Leben gekommen. Ich weiß nicht, ob Bertrand versucht hätte, deinem Vater eins auszuwischen, wenn sie nicht gestorben wäre.«

			»Das tut mir leid«, sage ich. »Kanntest du sie?«

			Carmela nickt. »Sie war total süß und noch sehr jung.« Sie reibt sich erneut die Augen. »Jedenfalls wusste ich wie gesagt von alldem nichts. Zumindest nicht bis letzten Monat.«

			Sie wirft einen Blick auf ihre Uhr. »Wir sollten hochgehen und Damien einweihen. Ich habe um zehn einen Termin bei ihm. Ich habe mit, äh, Reagan gesprochen, und sie sagte mir, sie würde mich einschieben.«

			»Rachel«, korrigiere ich sie. »Eine Frage hätte ich noch: Hat dein Manager gedroht, die Bilder heute zu veröffentlichen?«

			Sie schüttelt den Kopf. »Nein. Nein, er weiß, dass ich sie gefunden habe, und hat mir die ganze Geschichte erzählt. Aber er hat nicht vor, sie öffentlich zu machen.« Sie leckt sich die Lippen. »Zumindest, solange ich brav mitspiele. Genau das waren seine Worte: brav mitspiele.«

			»Klingt ja nach einem äußerst charmanten Typen. Warte mal.«

			Ich ziehe mein Handy heraus. »Hey, Rach, hier ist Nikki. Ich sitze gerade neben Carmela. Kannst du ihren Termin mit Damien auf morgen um dieselbe Zeit verschieben?«

			Glücklicherweise stellt Rachel keinerlei Fragen. Carmela natürlich schon.

			»Aber ich muss ihn sehen«, sagt sie. »Ich brauche seine Hilfe. Ich will nicht brav mitspielen, und wer wüsste besser, wie man – wie sagt man gleich? – mit harten Bandagen kämpft, als Damien?«

			»Da bin ich ganz deiner Meinung. Ich würde dich allerdings bitten, mich noch ein bisschen länger zu ertragen. Wahrscheinlich ist es eh blöd, aber ich glaube, ich habe eine Idee. Und wenn ich mich nicht irre, könnte sie uns beiden helfen.«

			»Uns beiden?«

			Ich stehe auf und beginne, erneut auf und ab zu gehen. »Lass uns das Ganze noch mal Schritt für Schritt durchgehen. Bertrand hat dir alles erzählt. Warum?«

			Sie schnieft. »Ich bin zu ihm gefahren. Wir kennen uns bereits viele Jahre, von daher fand ich, dass ich es ihm schuldig war, ihm offen zu erklären, weshalb ich mich von ihm als Manager trenne.«

			»Du hast ihn also gefeuert?«

			»Ich will nicht mehr modeln und auch nicht schauspielern. Insofern ist unsere geschäftliche Beziehung künftig hinfällig, auch wenn ich ihm nichts vorzuwerfen hatte. Ich bin also zu seinem Haus gefahren in dem Glauben, dass er immer nur mein Bestes im Sinn hatte. Dass er zwar ehrgeizig und fordernd ist, aber immer an meinem Erfolg interessiert war. Ich dachte, er freue sich für mich.«

			»Du wolltest also wegen eines anderen Jobs die Zelte abbrechen?«

			»Neuer Job. Neues Leben.« Mit einem Lächeln, das mit der Morgensonne um die Wette strahlt, streckt sie die linke Hand aus, an der ein Verlobungsring steckt, und ich kann nicht fassen, dass er mir nicht früher aufgefallen ist, denn der Stein hat ungefähr die Größe eines kleinen Apfels. »Paolo ist ein brillanter Modedesigner. Wir werden als Team zusammenarbeiten, und ich bekomme meine eigene Modelinie.«

			»Glückwunsch«, sage ich. »Zu beidem.«

			»Er ist äußerst charmant. Und«, fügt sie mit einem Wink hinzu, »er ist mindestens so attraktiv wie dein Damien.«

			»Das wage ich stark zu bezweifeln«, sage ich mit einem Anflug von einem Lächeln auf den Lippen.

			Sie lacht. »Du hast natürlich recht. Aber kein Wort zu Paolo«, fügt sie im Flüsterton hinzu. »Ich bin immer noch eines der Topmodels unserer Generation, da kann ich ja schlecht einen Mann heiraten, der besser aussieht als ich.«

			Nun lache ich laut auf. »Okay, okay, alles klar, aber zurück zum eigentlichen Thema.« Vielleicht komme ich auf ihr Angebot mit dem Besuch in London tatsächlich zurück. So langsam beginne ich sie wirklich zu mögen. »Also er war wütend, weil du ihn gefeuert hast. Und dann hast du irgendwie zufällig die Fotos entdeckt?«

			»Nein, er hat sie mir selbst gezeigt und mir alles gestanden. Und dann hat er gesagt, wenn ich nicht wollen würde, dass Paolo und der Rest der Welt die Bilder zu sehen bekommen, müsse ich mich auch in der Modebranche weiterhin von ihm vertreten lassen. Und Paolo und ich sollten die Models über ihn buchen und …«

			Ich hebe eine Hand. »Schon verstanden. Natürlich willst du nicht, dass Paolo es herausfindet.«

			»Nein, das ist es nicht, was mir Sorge bereitet. Ich habe ihm alles erzählt und ihm sogar das Bild von Damien und mir gezeigt – ich habe es mit dem Handy abfotografiert.«

			Ich nicke langsam, während ich noch alles verarbeite. »Du hast einmal zu mir gesagt, du könntest damit leben, wenn das Bild an die Öffentlichkeit gelangt. Ich glaube, deine genauen Worte waren: Es wäre zwar peinlich, aber immerhin siehst du darauf verdammt heiß aus.«

			Ihre Mundwinkel ziehen sich nach oben. »Das stimmt. Das Foto ist sehr pikant, allerdings auch sehr schmeichelhaft.«

			»Und Paolo macht es gar nichts aus?«

			»Im Gegenteil. Er ist stolz, eine so verführerische Verlobte zu haben.«

			»Dann bist du hier, um Damien zu beschützen.«

			Sie nickt. »Und dich«, sagt sie. »Aber auch Paolos Familie. Ihn würde es nicht stören, wenn das Foto an die Presse geht. Aber seine Mutter ist sehr konservativ. Und seine Schwester hat ein Gelübde abgelegt. Sie haben mich herzlich in die Familie aufgenommen, aber ich weiß, dass ich in ihren Augen auch ein wenig skandalträchtig bin, wenn du weißt, was ich meine.«

			»Ich verstehe. Und ich habe da eine Idee. Ist Paolo mit dir nach L. A. gekommen?«

			»Ja, klar.«

			»Und was ist mit Bertrand? Kannst du ihn dazu bringen, am Freitag nach Kalifornien zu kommen? Nach Santa Barbara, um genau zu sein?«

			»Ich … Ja, ich denke schon. Er ist ohnehin momentan wegen einiger Meetings in L. A. Insofern sollte das klappen. Wieso?«

			»Carmela«, sage ich, »ich möchte dich und Paolo zu Damiens Geburtstagsparty nächsten Freitag einladen.«

			Sichtlich verdutzt blinzelt sie. »Wir … Mit dem größten Vergnügen. Aber was hat das zu tun mit …?«

			»Alles«, sage ich, als ich wieder neben ihr Platz nehme. »Also, hör zu, der Plan ist wie folgt …«

		


		
			Kapitel 6

			»Ich werde diesen Typen höchstpersönlich umbringen«, ereifert sich Jamie, als ich alles an sie weitertrage, was Carmela mir heute Vormittag erzählt hat.

			»Ich glaube, da wäre ich gerne mit von der Partie. Und ich glaube, Damien auch. Aber eigentlich hatte ich weniger an Mord als an einen anderen Plan gedacht. Ihr seid doch dabei, oder? Du und Ryan? Denn ich brauche Ryan morgen bei dem Treffen an meiner Seite.«

			»Kein Problem. Ryan wird es kaum abwarten können, dem Arschloch endlich eine Abreibung zu verpassen.«

			Wir bummeln an den Schaufenstern im Beverly Center entlang, wobei ich Gelegenheit habe, meine Idee mit Carmela reifen zu lassen. Wenn mein Plan aufgeht, kriege ich Damien dazu, nach Santa Barbara statt nach Vancouver zu fahren, löse ganz nebenbei mein Täuschungsmanöver-Problem und helfe Carmela dabei, Bertrands Erpressungspläne zu vereiteln.

			Ziemlich hochgesteckte Ziele, keine Frage. Aber langsam fügen sich alle Puzzleteile zusammen.

			Natürlich ist mir bewusst, dass Ryan und Jamie ebenfalls einverstanden sein müssen. Bertrand hat Carmela nur mit den Fotos von ihr erpresst. Aber der Mistkerl hat immer noch Jamies Bilder in seinem Besitz. Und ehrlich gesagt finde ich, es wird Zeit, dass er ein wenig Bekanntschaft mit Ryans Fäusten macht.

			»Nun, da wir den Erpresser ausfindig gemacht haben«, sage ich, »sollten wir uns endlich wieder der nicht minder wichtigen Frage widmen, was ich meinem Mann zum Geburtstag schenke.«

			»Sexy Unterwäsche?«

			Ich werfe ihr einen kurzen Blick von der Seite zu. »Es soll doch etwas für ihn sein, nicht für mich.«

			»Hallo? Das ist ja wohl offensichtlich. Welche Frau zieht sich verführerische Dessous an, wenn nicht für ihren Typen? Als Single trägt man kuschligen Flanellkram, bequeme Baumwollunterwäsche oder total abgewetzte Schlafshorts und ein ausgewaschenes T-Shirt.«

			Ich muss zugeben, dass sie da nicht unrecht hat. »Trotzdem hatte ich eher an etwas gedacht, das ich ihm schenken könnte. Nicht an etwas, das ich für ihn tragen könnte.«

			»Tja, da fällt mir wirklich nichts ein.«

			Genauso wenig wie mir, was auch der Grund ist, weshalb wir in einem Shoppingcenter unterwegs sind anstatt in einer der kleinen Boutiquen, in denen ich viel lieber einkaufe. Ich hoffe, wenn ich nur lang genug ziellos durch die Läden bummele, kommt mir irgendwann ein Geschenk-Geistesblitz. Bislang sieht es in dieser Hinsicht allerdings eher mau aus.

			»Eine Krawatte vielleicht? Manschettenknöpfe? Ein hochwertiger Wanderstock?«

			Ich hebe lediglich die Augenbrauen.

			»Ich versuche nur, dir zu helfen.«

			»Dann solltest du dich mehr ins Zeug legen«, sage ich und lache, als Jamie mir die Zunge rausstreckt.

			»Es gibt aber auch wirklich niemanden auf der Welt, der so schwer zu beschenken ist wie Damien«, bemerkt Jamie.

			»Wem sagst du das.«

			»Beschränk es doch einfach auf die Party und lass gut sein«, bettelt sie. »Ich würde gerne zum El Coyote rübergehen und mir noch einen Drink vor dem Abendessen genehmigen.«

			»Ich könnte ihm ein Buch schenken«, überlege ich. »Eine Erstausgabe von Isaac Asimov oder Ray Bradbury vielleicht? Natürlich eine, die er noch nicht hat.« Damien liebt Science-Fiction-Bücher und besitzt eine kleine, aber feine Sammlung mit Erstausgaben seiner Lieblingsautoren.

			»Gar nicht übel«, gibt Jamie zu. »Wir könnten etwas trinken gehen und danach bei Mystery Pier vorbeischauen, diesem total coolen Buchladen beim Whiskey a Go Go.«

			»Ich glaube, der hat um die Uhrzeit geschlossen«, bemerke ich.

			»Dann gehen wir eben nur etwas trinken.«

			Ich gebe ihr einen Stups gegen die Hüfte. »Könntest du mal damit aufhören? Wir kommen noch früh genug zum Abendessen.«

			»Dann vielleicht nach dem Essen?«

			Jetzt ist sie einfach ein wenig albern. »Du wirst dich wohl mit den Margaritas begnügen müssen, wenn wir Wyatt treffen. Ich bin danach schon verabredet.«

			»Ach, echt? Ich war irgendwie davon ausgegangen, dass wir einen Mädelsabend machen. Ich meine, wo doch Ryan heute lange arbeitet und Damien in Palm Springs ist. Was treibt er da überhaupt?«

			»Er ist mit Jackson unterwegs. Irgendetwas wegen des Einkaufszentrums, das sie bauen. Sie wollten am Morgen den Bauherrn treffen.«

			»Siehst du? Du brauchst Gesellschaft.«

			Ich lache. »Tut mir leid, aber ich habe Evelyn versprochen, bei ihr auf dem Nachhauseweg vorbeizufahren. Und danach stürze ich mich in die Arbeit an meinem Angebot.«

			»Für diese Firma in Dallas?«

			Ich nicke, woraufhin sie das Gesicht verzieht. »Was?«

			»Es ist nur merkwürdig, wie du auf einmal alles daransetzt, wieder nach Dallas fahren zu können. Was ist denn da los? Stehen wir kurz vorm Weltuntergang?«

			Ich verdrehe die Augen, doch die Wahrheit ist, dass sie recht hat. Gott, genau aus diesem Grund hatte ich es beinahe abgelehnt, überhaupt ein Angebot einzureichen. Aber dann hatte ich mich dazu durchgerungen und mir selbst gesagt, dass ich mir eine solch gute Gelegenheit nicht entgehen lassen darf. »Es handelt sich um eine weltweit agierende Firma im Zentrum einer ziemlich großen Stadt. Es ist ja nicht so, als ob ich wieder zurückziehen würde. Und ich muss auch ganz bestimmt nicht meine alte Wohngegend besuchen.«

			»Hey, wenn du damit kein Problem hast, freut mich das total. Im Ernst.«

			»Danke«, sage ich, auch wenn ich zugeben muss, dass ihr Einwand meine ohnehin vorhandenen Zweifel weiter nährt. »Jedenfalls kannst du mich gerne nach Malibu begleiten. Wir könnten erst bei Evelyn vorbeischauen, und danach kannst du ein wenig abhängen und im Whirlpool oder im Kinozimmer entspannen, während ich arbeite. Und wenn ich fertig bin und es noch nicht so spät ist, könnten wir uns noch ein paar Drinks genehmigen und du übernachtest bei uns im Gästezimmer.«

			Sie überlegt, schüttelt dann aber den Kopf. »Ryan arbeitet heute zwar lange, aber er kommt später noch nach Hause.« Sie seufzt laut. »Gott, wann bin ich eigentlich so ein Stubenhocker geworden?«

			»Irgendwann erwischt es uns alle, das ist ein schleichender Prozess«, entgegne ich todernst.

			»Schon, oder? Wie dem auch sei, grüß Evelyn von mir. Und ich finde die Idee mit dem Buch übrigens immer noch gut. Über eine richtig edle Erstausgabe würde sich Damien bestimmt wahnsinnig freuen.«

			»Ich werde morgen mal im Buchladen vorbeischauen, falls mir bis dahin nichts Besseres einfällt.« Ich würde ihm nach wie vor gerne etwas mit mehr Pepp schenken, aber mir fehlen die Ideen.

			»Wie wär’s mit einem altmodischen Rasierer?« Sie deutet auf die Auslage von The Art of Shaving, einem Fachgeschäft für den Rasurbedarf, das nur ein paar Meter entfernt ist. »Ein Rasiermesser? Und dazu ein warmes, feuchtes Handtuch wie beim Barbier?«

			Da das gar keine so schlechte Idee ist, setze ich mich in Bewegung und steuere darauf zu. Dabei gehen wir an einem Schaufenster mit sexy Dessous vorüber, und ich halte kurz inne – weil Jamie vorhin etwas in die Richtung vorgeschlagen hatte –, bleibe plötzlich abrupt stehen und ergreife Jamies Handgelenk, als mir das Blut in den Adern gefriert.

			»Jamie.«

			»Hey … Nikki, was ist denn?«

			»Nein«, flüstere ich, noch während ich herumwirbele, um mich der Wirklichkeit dessen zu stellen, was ich eben in der Fensterspiegelung erblickt habe.

			Mutter?

			Ich drehe mich um, doch da ist nichts. Aber ich habe sie doch gesehen. Ich habe sie gesehen. Hinter mir. Bei den Aufzügen.

			Oder etwa nicht?

			»Nikki.« Jamie zieht an meinem Arm. »Was zum Teufel ist los? Ist alles okay mit dir?«

			Ich greife blindlings nach vorn, bis meine Hand die Glasscheibe des Schaufensters erreicht, lehne mich dagegen und atme tief ein.

			»Ist dir schlecht? Soll ich Damien anrufen? Scheiße, ausgerechnet jetzt sind er und Jackson weit weg in der Wüste.«

			»Mir geht’s gut.« Ich halte eine Hand hoch. »Alles gut. Ich hab nur … Ich hab nur gedacht, ich hätte meine Mutter gesehen.«

			»Deine Mom? Ist sie denn in der Stadt?«

			»Sie war es gar nicht. Ich muss wohl jemanden gesehen haben, der ihr ähnelt, und bin ausgeflippt. Mir geht’s gut, Jamie, wirklich.« Aber ich muss unweigerlich darüber nachdenken, dass ich das Angebot für Dallas vielleicht doch nicht einreichen sollte.

			Jamie verzieht den Mund. »Ich glaube dir. Ich finde nur, wenn du schon Gespenster siehst, dann sollte es wenigstens etwas Interessanteres als deine Mutter sein.«

			»Da bin ich ganz deiner Meinung.« Ich hole tief Luft, stoße mich vom Schaufenster ab und fahre mir durch mein schulterlanges Haar. »Lass uns gehen«, sage ich bestimmt. »Ich habe Riesenhunger.«

			Das El Coyote ist eines meiner liebsten heruntergekommenen Restaurants in L. A., und von allen Mexikanern, die ich seit meinem Umzug von Dallas hierher finden konnte, kommt dieses einem Tex-Mex am Nächsten. Das heißt nicht viel – denn offenbar gibt es ein ungeschriebenes Gesetz, dass man ein richtiges Tex-Mex ausschließlich in Texas findet –, aber das Essen ist köstlich und die Atmosphäre gelassen und lustig.

			Wie üblich ist das Lokal proppenvoll. Nachdem ich dem Parkdienst meinen Autoschlüssel ausgehändigt habe, überqueren Jamie und ich gemeinsam den Parkplatz zum Eingang. An der Türschwelle zögere ich. »Du wirst ihn aber nicht schreiend aus dem Lokal jagen, indem du ihn nach seiner Oma fragst, oder?«

			»Also bitte. Du solltest mir wirklich mehr vertrauen.«

			Ich starre sie einfach nur an, bis sie kapitulierend die Hände hochwirft. »Nein, ich werde Wyatt nicht behelligen.«

			»Gut. Denn er muss mir unbedingt diesen Gefallen tun, und wenn er schreiend rausrennt, kann ich ihm in diesen Schuhen auf keinen Fall hinterherrennen.«

			»Klar, das kriegst du hin«, sagt sie und blickt hinunter auf meine Füße. »Im Ernst, Nicholas, wer nicht mal mit Keilsandaletten rennen kann, hat in L. A. nichts verloren.«

			Ich schnaufe verächtlich und gehe dann voran hinein ins Restaurant, wo ich mich umschaue, ob Wyatt bereits da ist, als er mir eine Nachricht schreibt, dass er zirka fünf Minuten später eintrifft und wir ihm einen Margarita bestellen sollen.

			»Das mag ich so an ihm«, bemerkt Jamie. »Er kommt direkt zum Kern der Sache.«

			Die Empfangsdame führt uns zu einer Sitznische mit Blick zur Tür, nimmt unsere Getränkebestellung auf und der Hilfskellner bringt uns Tortilla-Chips und Salsa. Sofort stürzen wir beide uns darauf und sitzen uns einen Moment lang schweigend gegenüber. Dann sieht sie zu mir hoch: »Nicht mal eine klitzekleine Frage? Ich meine, er ist derjenige, der die Bombe hat platzen lassen und uns mit diesem Einblick in seine Familienverhältnisse neugierig gemacht hat.«

			»James«, sage ich streng, »vergiss es.«

			Die Wahrheit ist, ich bin ebenso neugierig. Wyatt hatte kürzlich Sylvia gegenüber bei einer Party erwähnt, dass seine Großmutter Anika Segel ist, eine Hollywood-Legende, die aus einer einflussreichen Hollywood-Dynastie stammt. Zunächst war ich von dieser Neuigkeit überrascht, aber nun denke ich, dass ich es mir eigentlich hätte denken können. Über die derzeit angesagten Hollywoodstars weiß ich so gut wie gar nichts, doch ich bin ein Fan der alten Filmklassiker und Anika Segel war eine jener seltenen Hollywood-Schönheiten.

			Mit anderen Worten: Segel ist ein wichtiger Name in dieser Stadt, und dennoch schlägt Wyatt aus diesem einflussreichen Namen kein Kapital.

			Deshalb: Ja, mich interessiert die Geschichte brennend.

			Heute Abend jedoch ist nicht der passende Zeitpunkt dafür.

			Sie atmet laut aus. »Na gut. Na gut. Ich werde mich benehmen.« Die Kellnerin bringt uns unsere Margaritas on the rocks, und Jamie kippt das halbe Glas mit einem Schluck hinunter. »Ich hatte einfach nur gehofft, eine brisante Hollywood-Enthüllungsgeschichte landen zu können. Meinst du, Jane könnte mich irgendwie am Filmset einschleusen, damit ich Tarpin interviewen kann?«

			Jane Sykes ist eine Freundin, die gerade ihr Buch verfilmt hat, und Lyle Tarpin, ein ehemaliger Sitcom-Star und inzwischen angesagter Hollywood-Star, spielt die Hauptrolle. »Erstens: Ich glaube, er ist gar nicht mehr am Set. Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie schon beim Schneiden oder komplett fertig sind. Immerhin ist die Premiere schon in ein paar Monaten. Und zweitens: Was ist denn los mit dir? Du hast gerade erst den Wochenend-Moderationsjob klargemacht. Ich dachte, es macht dir Spaß. Wieso bist du plötzlich so scharf darauf, Hollywood-Interviews zu führen?«

			»Es macht mir auch total Spaß«, sagt sie. »Aber ich sitze die ganze Zeit hinter dem Moderationspult. Und es sind lokale Nachrichten. Was okay ist, aber …«

			»Du möchtest etwas im Unterhaltungsbereich machen«, beende ich den Satz für sie. »Ich verstehe. Aber wieso fragst du Tarpin nicht einfach direkt?«, schlage ich achselzuckend vor. »Er kommt zu Damiens Party. Dallas und Jane kommen auch.«

			»Echt? Und das würde dir nichts ausmachen? Und darf ich dann endlich auch Wyatt ausquetschen?«

			»Wyatt was?«, fragt Wyatt höchstpersönlich und rutscht neben mich in die Sitznische. »Hallo, Ladys.«

			»Schön, dass du kommen konntest«, sage ich, und nun, da ich um seine Hollywood-Verwandtschaft weiß, lässt sich nicht leugnen, dass man ihm seine berühmte Herkunft ansieht. Dieses klassische, eckige Gesicht. Das windzerzauste goldbraune Haar. Und die Art von Körperbau, die einen Anzug optimal ausfüllt.

			Ganz im Ernst, Wyatt hätte locker in die Fußstapfen seiner Familie treten können.

			»Wir haben uns auch schon wieder viel zu lange nicht gesehen«, füge ich hinzu. Wyatt gibt Sylvia und mir gelegentlich Fotokurse. Er ist ein hervorragender Lehrer, aber wir waren alle zuletzt so beschäftigt, dass wir seit Monaten keinen Unterricht mehr bei ihm hatten.

			»Das stimmt«, sagt er und greift nach seinem Margarita. »Also. Was war jetzt mit mir?«

			»Ich würde gerne in der Arbeit mein Image aufpolieren«, sagt Jamie. »Und da dachte ich, ein Interview mit Anika Segels Enkel würde mir vielleicht dabei helfen.«

			»Jamie!«

			»Was denn? Er hat mich gefragt. Zweimal.«

			Ich werfe ihr einen giftigen Blick zu und nehme einen Schluck von meinem Drink.

			Wyatt lacht. »Du weißt, dass ich dich gernhabe, Jamie, aber nein. Das ist keine Beziehung, die ich ausspielen würde.«

			»Oh.« Sie runzelt die Stirn und sieht etwas verdattert aus. Schnell schiebe ich mir einen Chip in den Mund, um meine Belustigung zu verbergen, denn Jamie ist selten verdattert.

			»Aber frag mich in ein paar Monaten noch mal. Dann werde ich zwar immer noch nicht über meine Familie sprechen, aber vielleicht habe ich etwas anderes, das von Interesse für dich sein könnte.«

			»Oh, cool. Was denn?«

			Doch er lacht nur.

			»Du bist viel zu gutmütig«, sage ich ihm. »An deiner Stelle hätte ich ihr einfach vors Schienbein getreten.«

			»Er hat mich doch gefragt«, wiederholt sie und wendet sich dann an Wyatt. »Sie will dich um einen Gefallen bitten und hat Angst, dass du ablehnst, wenn ich dich nerve. Aber was sie dabei vergisst«, sagt sie und sieht mich nun dabei an, »ist, dass Nikki eine Frau ist, der man niemals eine Bitte abschlagen würde.«

			Wyatt lacht, während ich am liebsten unter den Tisch kriechen und Jamie in die Wade beißen möchte. »Um das beantworten zu können, muss ich erst einmal wissen, worum es bei dem Gefallen geht«, sagt er an mich gerichtet.

			Ich warte eine Sekunde, in der Hoffnung, dass meine Wangen gleich aufhören zu glühen, und komme dann direkt zur Sache. »Erstens möchte ich dich zu Damiens Überraschungsparty einladen. Zweitens: Du hast nicht zufällig Erfahrung mit Modefotografie, oder?«

			»Ein wenig«, antwortet er. »Ich habe ein paar Jahre in Mailand gearbeitet. Aber das ist Ewigkeiten her. Wieso?«

			»Könntest du dir vorstellen, noch mal Fotos in der Richtung zu machen? Nur um der alten Zeiten willen? Das heißt, das stimmt nicht ganz. Eigentlich müsstest du bloß so tun als ob. Das ist alles Teil meines Plans, einem miesen Erpresserschwein das Handwerk zu legen. Und ich hatte gehofft, dass du Kontakte zu einer Modezeitschrift hast.«

			Einen Augenblick lang schaut er verwirrt drein. Dann spielt ein durchtriebenes Lächeln um seine Mundwinkel und zaubert die original Segel-Grübchen auf seine Wangen. »Warum eigentlich nicht? Für Abenteuer bin ich immer zu haben.«

		


		
			Kapitel 7

			»Du bist wirklich eine unerschütterliche Weltverbessererin«, sagt Evelyn. »Das ist dir klar, oder?«

			Ich spüre noch immer den Effekt der Margaritas, als ich mit Evelyn Dodge auf ihrer Veranda an der Rückseite ihres Hauses sitze und beobachte, wie das Mondlicht auf den Wellen glitzert, die sich unten am Strand brechen. Bei diesem Ausblick habe ich erstmals Bekanntschaft mit L. A. gemacht, und zum zweiten Mal in meinem Leben die Bekanntschaft mit Damien. Als ich daran zurückdenke, wie die Party damals geendet hat, muss ich unweigerlich lächeln. Ich auf dem Rücksitz einer Limousine mit Damiens Stimme an meinem Ohr, die meine Sinne betörte. Ganz zu schweigen von meinem Körper.

			Evelyn schmunzelt. »Ich kenne diesen Gesichtsausdruck. Du denkst gerade an deinen Göttergatten, und meine Worte prasseln an dir ab wie an einer Plexiglasscheibe.«

			Ich werfe ihr ein entschuldigendes Lächeln zu. »Tut mir leid. Ich habe mich nur gerade an die Party erinnert, die du damals gegeben hast, um Blaines Kunstwerke auszustellen.«

			»Ah, ja«, sagt sie. »Mit der Party hat alles begonnen. Tja, ich kann es dir nicht verübeln, dass du an den Abend denken musst. Aber was ich überhaupt nicht nachvollziehen kann, ist, weshalb du ausgerechnet dieser stocksteifen Tussi helfen willst.«

			»Carmela? Sie ist dir wirklich ans Herz gewachsen, oder?«

			Evelyn schnaubt verächtlich. »Wie ein Geschwür.« Dafür liebe ich Evelyn. Sie nimmt nie ein Blatt vor den Mund.

			Evelyn rutscht auf ihrem Stuhl umher und schürzt die Lippen, als würde sie etwas suchen. »Wahrscheinlich würde ich sie heute erträglicher finden, nun da ich sie nicht mehr jeden verfluchten Tag sehen muss. Dieses kleine Miststück war früher eine ziemliche Primadonna.« Evelyn war früher zu der Zeit, als Damien mit Carmela zusammen war, seine Sportagentin, und ich habe so eine Ahnung, dass sie so manche Anekdote erzählen könnte.

			»Oh, ich glaube, das ist sie immer noch«, sage ich, und Evelyn wiehert vor Lachen. »Aber sie und ich haben unseren Frieden miteinander gemacht. Sie lässt ihre Finger von Damien, und ich poliere ihr im Gegenzug nicht ihr hübsches Gesicht.« Ich lasse ein Lächeln aufblitzen. »Funktioniert wunderbar.«

			Evelyn schnaubt. »Na endlich. So gefällst du mir schon viel besser.«

			»Aber mal im Ernst. Ihr Manager ist wirklich ein Dreckschwein. Ich möchte sichergehen, dass die Fotos von Damien und Jamie niemals in die falschen Hände gelangen und Bertrand einen Denkzettel bekommt, der ihn das Fürchten lehrt. Oder zumindest lehrt, Damien und die gesetzlichen und finanziellen Konsequenzen seiner Taten zu fürchten. Hilfst du mir dabei?«

			Sie dreht sich um und wirft einen Blick auf den Servierwagen, der hinter uns auf der Terrasse steht. »Natürlich helfe ich dir.« Sie seufzt. »Zum Teufel mit diesem Jungen – hat uns nicht einmal einen einzigen Aschenbecher dagelassen.«

			Sie zieht eine Zigarette heraus und lässt sie unangezündet zwischen ihren Lippen hängen. »Blaine hat sich in den Kopf gesetzt, mir das Rauchen abzugewöhnen.«

			»Ich dachte, du hättest längst aufgehört.«

			»Das schon. Aber nicht in meinem eigenen Haus, wenn er verflucht noch mal nicht einmal im Lande ist. Was genau willst du, dass ich tun soll?«

			Ich brauche eine Sekunde, bis mir klar wird, dass sie über Carmelas Problem spricht und nicht über das Rauchen. »Eigentlich müsstest du einfach nur am Freitag nach Santa Barbara kommen. Und zwar mit Charles«, füge ich hinzu und meine Damiens Anwalt, der zu Evelyns engsten Freunden zählt.

			Evelyn lehnt sich in ihrem Stuhl zurück. »Also gut, Texas. Spuck es schon aus. Was genau hast du vor? Und wieso zum Henker brauchst du dazu Charles und mich?«

			»Ehrlich gesagt, was Carmela betrifft, ist deine Anwesenheit ein reines Ablenkungsmanöver. Eigentlich möchte ich einfach nur, dass du bei Damiens Überraschungsparty in Santa Barbara dabei bist, aber Damien darf den wahren Grund natürlich nicht wissen.« Ich lächle selbstzufrieden. »Deshalb übernehmt ihr bei der ganzen Bertrand-Abreibungsnummer eine kleine Rolle. Aber in Wirklichkeit gehört euer Auftritt zu meiner Täuschungsstrategie.«

			»Ich wusste schon immer, dass du ein schlaues Mädchen bist, Texas. Und damit sorgst du dafür, dass Damiens Fotos nicht in der Boulevardpresse landen?«

			»Das ist der Plan.«

			»Dann kannst du dich darauf verlassen, dass Charlie und ich dabei sind.«

			Ich nicke. Ich weiß, wie viel Charles Maynard und sie getan haben, um Damiens Ruf zu wahren, damals als er noch in Tenniskreisen verkehrte. Deutlich mehr als sein Vater je getan hat, so viel ist sicher.

			»Und Blaine ist selbstverständlich auch zur Party eingeladen«, füge ich hinzu. Sie reibt ihre unangezündete Zigarette auf der Tischplatte, als ob sie sie ausdrücken würde. »Tja, ich fürchte, du wirst sein Tortenstück jemand anderem geben müssen. Der Junge ist noch den restlichen Monat in Asien.«

			»Echt?«

			»Er ist ausstellender Künstler in einer der renommiertesten Galerien in Peking. Nach der Ausstellungseröffnung zieht er nach Shanghai und dann nach Hongkong und Tokyo weiter.«

			»Das freut mich sehr für ihn«, sage ich.

			»Erobert die Kunstwelt im Sturm, der Junge.« Sie lächelt dabei, aber etwas von dem Stolz, den ich zuvor in ihrer Stimme gehört habe, ist ihr abhandengekommen. »Soweit ich sehen kann, entwickelt sich deine Karriere auch prächtig.«

			»Ich gebe mir Mühe«, gebe ich zu. »Im Moment feile ich an den Details eines Angebots für eine internationale Firma mit Sitz in Texas. Das ist der größte Auftrag, um den ich mich je beworben habe.« Ich denke daran, wie ich im Beverly Center meine Mutter zu sehen glaubte, und einen kurzen Moment blitzt ein Gefühl von Beklommenheit – und Wut – auf. Denn dieser Job, der eigentlich eine spannende Chance ist, wird jetzt durch meine Befürchtungen getrübt, und das nur wegen der Erinnerungen an diese Frau.

			»Ich bin stolz auf dich, Texas«, sagt Evelyn und drückt meine Hand. »Ich weiß nicht, wie die Konkurrenz sich macht, aber ich weiß, dass sie schön dumm wären, dich nicht ernst zu nehmen. Ich bin sehr stolz auf dich, und falls das jetzt irgendwie gönnerhaft klingt, hast du leider Pech gehabt.«

			Mit vor Rührung zugeschnürter Brust lache ich. »Es klingt überhaupt nicht gönnerhaft.« Meine eigene Mutter würde mir vermutlich sagen, ich solle es gar nicht erst probieren, weil ich ja ohnehin keine Chance hätte.

			Ich atme tief ein, um die Tränen zu unterdrücken. »Ich gebe dem Angebot noch den letzten Schliff, und dann gebe ich es Damien morgen zum Lesen. Er hat so viel um die Ohren, dass es mir beinahe unangenehm ist, ihn zu fragen, aber …«

			»Quatsch«, entgegnet sie. »Erstens: Der Junge würde alles für dich tun. Und zweitens ist es auch schön, gebraucht zu werden.« Sie seufzt. »Normalerweise habe ich Blaine bei der Vorbereitung seiner Ausstellungen unter die Arme gegriffen. Aber jetzt ist er immer so eingespannt und reist so viel umher, dass ich nie …«

			Sie bricht mitten im Satz mit einem Achselzucken und einer wegwerfenden Handbewegung ab. »Egal. Er kommt auch prima ohne mich klar.«

			»Ich …« Ich halte inne, aus Angst, eine Grenze zu überschreiten. Aber dann tue ich es trotzdem, weil ich Evelyn gernhabe, und wenn es um meine Freunde geht, mache ich keinen Rückzieher. »Ist zwischen dir und Blaine alles in Ordnung?«

			»Ach Gott, Texas, natürlich ist alles in Ordnung. Er startet endlich durch. Das habe ich mir seit Jahren für ihn gewünscht. Ich freue mich riesig für ihn.«

			»Das freut mich«, erwidere ich, bin mir aber nicht sicher, ob ich es ihr ganz abnehme.

			»Ich schwör’s, ich werde diesen Mistkerl umbringen«, sagt Ryan, als er vor der riesigen Fensterfront in Damiens Büro auf und ab geht.

			»Wenn das der Plan ist, habe ich keinerlei Einwände«, trällert Carmela.

			Ich habe Damien und Ryan gerade alles berichtet, was Carmela mir erzählt hat.

			Damien sitzt auf einem Sofa in der Sitzecke, wirft seine Füße auf den Couchtisch und richtet seine ganze Aufmerksamkeit auf mich. »Carmela hat dir all das gestern erzählt?«

			»Wir haben miteinander geplaudert«, gebe ich zu.

			»Und das erzählst du uns erst jetzt?«

			»Es bestand keine akute Gefahr, dass die Bilder veröffentlicht werden«, sage ich und blicke zu Carmela hinüber, die mir unterstützend zunickt. »Und wir wollten zuerst einen Plan schmieden.«

			»Und du hast nicht erwogen, dich erst einmal an Ryan und mich zu wenden? Immerhin steht mein Arsch auf dem Spiel – im wahrsten Sinne des Wortes –, und Ryan ist zufälligerweise von Beruf Sicherheitschef. Ganz zu schweigen davon, dass er ein persönliches Interesse an der Angelegenheit hat, da der Hintern seiner Freundin ebenfalls betroffen ist.«

			»Carmela und ich hatten bereits eine Idee, und du warst gestern Nachmittag mit Jackson in Palm Springs und …« Ich verstumme mit einem Achselzucken und bin mir bewusst, wie armselig meine Ausrede klingt. Die Wahrheit ist, dass ich Damien sofort in meine Pläne eingeweiht hätte, wenn ich nicht versuchen würde, zwei Pläne unter einen Hut zu kriegen. Wovon ich einen vor ihm geheim halten muss.

			Er reibt sich die Schläfen. »Nikki …« Er verstummt und sieht perplex aus. Kein Wunder; er kennt mich gut genug, um zu wissen, dass das keine Neuigkeit ist, die ich ihm normalerweise vorenthalten würde. Nicht ohne guten Grund.

			Ich hoffe inständig, dass er nicht herausfindet, was dieser gute Grund ist.

			»Sei nicht böse auf deine Frau, Damien. Ich habe sie angebettelt, mir dabei zu helfen, mir etwas einfallen zu lassen, wie ich die Fotos von Bertrand zurückbekomme und dafür sorge, dass er mich, oder irgendeinen von uns, nie wieder damit belästigt.«

			Damien atmet aus und dreht sich dann zu Ryan, der gelassen mit den Achseln zuckt. »Hey, von mir aus. Wenn sie bereits einen Plan haben, wie wir diesem Kerl das Handwerk legen, dann lasst mal hören.«

			Ich schenke ihm ein dankbares Lächeln, das er mit einem angedeuteten Nicken erwidert. Jamie hat ihm natürlich die Situation erklärt, sodass er mitspielt. Und er macht seine Sache ehrlich gesagt verdammt gut bislang.

			»In Ordnung«, sagt Damien. »Dann schieß mal los.«

			Ich stehe auf und ordne meine Gedanken.

			»Die Idee ist, ihn nach Santa Barbara zu locken in dem Glauben, dass Carmela dort ein Shooting für ihre Modelinie hat und er endlich den lang ersehnten Lohn für seine Mühen empfangen kann. Damit es glaubwürdig wirkt, haben wir einen Fotografen, einen Agenten und eine Zeitschrift organisiert.«

			Damiens Augenbrauen fliegen hoch. »Das hast du organisiert?«

			»Evelyn freut sich schon sehr darauf, diesem Arschloch die Eier abzureißen.«

			»Kann ich mir vorstellen«, sagt er mit zuckenden Mundwinkeln, und ich bin froh, dass er amüsiert ist und nicht sauer.

			»Einen Anwalt haben wir auch. Er wird Verträge mitbringen, die Bertrand angeblich nur noch durchsehen muss. Alle werden durch seine Suite laufen, sich mit ihm besprechen und ihm den Hintern küssen. Und jeden, den wir für diese Inszenierung benutzen, ist natürlich ein einflussreicher Name in der Branche.«

			»Lass mich raten«, sagt Damien. »Evelyn schaltet Charles ein. Und Wyatt spielt bei dem Ganzen ebenfalls mit.«

			»Und genau deshalb hast du das große Geld gemacht. Du bist einfach verdammt clever.«

			Er deutet mit dem Zeigefinger auf mich, und ich weiß genau, was das heißt – warte nur ab, bis wir allein sind.

			Ich blicke hinunter zu Boden, um mein Grinsen zu verbergen. »Jedenfalls«, vollende ich, »sobald Bertrand merkt, dass die Sache nach hinten losgeht, wird er auch wissen, dass einige gewichtige Namen der Branche wissen, wer er ist und was er getan hat. Und an dieser Stelle kommen Ryan und du ins Spiel. Erklärt ihm die Spielregeln und sagt ihm, dass er entweder die Fotos herausrückt und Carmela in Ruhe lässt oder den Einfluss aller Anwesenden zu spüren bekommt.«

			»Keine Polizei?«, fragt Ryan, wahrscheinlich, damit Damien weiß, dass wir auch diesen Aspekt bereits durchdacht haben.

			»Zu riskant«, antworte ich. »Während der Ermittlungen könnten die Fotos an die Öffentlichkeit gelangen.«

			»Stimmt.« Ryan nimmt gegenüber von Damien Platz. »Ich muss schon sagen, ich bin beeindruckt. Vielleicht sollte ich Nikki und Carmela einen Job in meinem Sicherheitsteam anbieten.«

			»Mmh«, macht Damien auf eine Weise, die mich fürchten lässt, dass er mein Täuschungsmanöver bereits durchschaut hat. Ich hoffe nicht. Ich möchte, dass diese Party etwas Besonderes wird. Ich möchte, dass sie eine echte Überraschung ist.

			Einen Moment später steht er auf und geht zum Fenster, wo Ryan noch bis eben gestanden hat. Er blickt hinaus und nickt dann. »In Ordnung«, sagt er und dreht sich wieder dem Raum zu. »Wir werden euren Plan befolgen. Ich nehme an, Evelyn wird ihn anrufen, oder?«

			Ich nicke. »Sie wird ihn überzeugen, Freitagmorgen nach Santa Barbara zu kommen, angeblich wegen eines Shootings bei Sonnenuntergang. Freitag war der frühestmögliche Termin, zu dem alle kommen können, und wenn wir noch länger damit warten, riskieren wir, dass es mit der Koordination noch kniffliger wird.« Ich räuspere mich. »Tut mir leid wegen Vancouver. Aber ich fürchte, das müssen wir abblasen.«

			Er sieht erst Ryan und dann Carmela an. »Kein Problem. Für meine Freunde jederzeit. Und Vancouver läuft uns ganz sicher nicht weg.«

			»Damien, Liebling, du bist ein Schatz.« Carmela steht auf, durchquert den Raum und drückt ihm sanfte Küsse auf beide Mundwinkel.

			Vor mir macht sie halt. »Nikki, Süße. Es ist nicht persönlich gemeint«, säuselt sie, während ich gegen ein Lachen ankämpfe. »Aber du weißt ja, ich bin Italienerin.«

			Gemeinsam mit Ryan strebt sie auf die Tür zu, und Damien und ich folgen ihnen. Nachdem er die Tür hinter ihnen zugemacht hat, dreht er sich zu mir und öffnet den Mund, um etwas zu sagen, doch er bekommt keine Gelegenheit mehr dazu. Denn schon bin ich zur Stelle und presse meinen Mund hart gegen seinen. Seine Lippen öffnen sich, wahrscheinlich vor Überraschung, und ich nutze die Gelegenheit und koste und liebkose ihn und spüre die Intensität unseres Kusses bis hinunter in die Zehenspitzen.

			»Na so was, hallo. Ich freue mich auch, dich zu sehen«, sagt er, als ich meinen Kopf schließlich schwer atmend zurückziehe. »Ich hoffe, das war Ausdruck deines tiefen und anhaltenden Verlangens nach mir, und nicht nur davon, dass es von deiner Seite noch irgendwelche Eifersüchteleien wegen Carmela gibt.«

			»Ich bin nicht eifersüchtig«, sage ich und stelle mich auf die Zehenspitzen, um ihm einen zärtlichen Kuss auf die Lippen zu drücken. »Ich bin einfach nur froh, dass wir ihnen helfen können. Und«, füge ich mit einem leichten Lächeln hinzu, »ich will sichergehen, dass, wenn du gleich durch diese Tür trittst, ich die Einzige bin, an die du denkst.«

			»Süße, ich denke immer an dich.«

		


		
			Kapitel 8

			Ein wenig nervös und angespannt beobachte ich, wie Damien mit einem Rotstift in der Hand die Seiten meines Angebots durchblättert. Insgesamt sind es dreiundachtzig Seiten samt Anhang, und Damien geht sie so gewissenhaft durch wie ein Universitätsprofessor, der das Exposé zum Dissertationsvorhaben eines Studenten prüft.

			Ich bin dankbar für seine große Sorgfalt, aber auch tierisch nervös. Denn ich habe all mein Herzblut, all mein Können und all meine Erfahrung in diese Seiten gesteckt. Was, wenn Damien mir sagt, dass es Müll ist?

			Sicher, er wird es höflicher ausdrücken, aber Müll bleibt Müll.

			Und wohl oder übel weiß ich, dass Damien mich genug liebt und respektiert, um mir die Wahrheit zu sagen.

			Was erklärt, weshalb ich so herumzappele.

			Was erklärt, weshalb mir Damien einen Blick zuwirft, der mir eindeutig zu verstehen gibt, dass ich mich beruhigen soll.

			Und was auch erklärt, weshalb ich letztlich in der Küche lande, wo ich mir ein Glas Wein einschenke, obwohl es erst früh am Nachmittag ist.

			Und so wusele ich in der Küche herum, betrachte meine Notfall-Milky-Way-Ration und versuche zumindest eine halbe Stunde lang an irgendetwas anderes zu denken als an seinen Rotstift, während sich mein Wein wie von Zauberhand leert.

			Das Apartment hat eine offene Wohnküche, aber die Küche liegt in einem solchen Winkel, dass ich von hier aus nicht die Couch einsehen kann, auf der Damien sitzt, sodass ich keine Ahnung habe, wie viel er angestrichen hat oder ob er bald durch damit ist.

			Ich erwäge schon ernsthaft, mir ein neues Glas einzuschenken, als Damien in mein Blickfeld tritt, und ich fühle mich plötzlich wie ein Schulmädchen, das gleich von seinem Lehrer benotet wird.

			Er sagt nichts, und sein Gesicht verrät nicht die Spur von Gefühlsregung. Ich kann diesen Mann normalerweise so gut durchschauen, aber in diesem Augenblick habe ich nicht die leiseste Ahnung, was ihm durch den Kopf geht.

			Der Frühstückstresen befindet sich zwischen uns, und ich stehe am Waschbecken, die Hände auf die Arbeitsplatte abgestützt, und mein erster Gedanke ist, dass, falls er gleich zu mir herumkommt, das ein schlechtes Zeichen ist. Denn das heißt, dass er kommt, um mich zu trösten.

			Er bleibt vor der Bar stehen, und ich atme erleichtert auf. Doch dann geht er weiter und umrundet den Tresen, um zu mir in die Küchenmitte zu kommen, und ich möchte mich am liebsten zusammenrollen und losheulen, weil ich so hart an diesen verdammten Seiten gearbeitet habe. Wie konnte ich es nur so dermaßen vermasseln?

			»Nikki«, sagt er sanft und legt seine Hände auf meine Schultern. Dann beugt er sich vor und küsst meine Stirn. »Es ist nahezu perfekt.«

			Er muss merken, dass meine Knie weich geworden sind, denn er schlingt seine Arme um mich und zieht mich dicht heran. Ich halte ihn umklammert, meine Wange gegen seine Brust gepresst und meine Augen vor Erleichterung geschlossen.

			Nach einer Weile ziehe ich meinen Kopf zurück, sehe ihm ins Gesicht und versuche erfolglos seine Gedanken zu lesen.

			»Meinst du das ernst?«

			Sein Lächeln ist langsam, aber ich kann den Stolz in seinem Gesicht sehen, und dieses Gefühl ist beinahe so berauschend wie Sex. »Und ob ich es ernst meine«, sagt er.

			»Also meinst du, ich habe eine Chance.«

			Er gibt mich frei, durchquert die Küche und füllt mein Weinglas nach, ehe er sich selbst eines einschenkt. »Mehr als nur eine Chance«, sagt er, während er mir mein Glas reicht, und hebt dann seines zum Toast. »Auf meine brillante Frau und ihre aufstrebende Karriere.«

			»Darauf trinken wir«, sage ich und stoße mit ihm an. Ich nehme einen Schluck und muss an seine Hilfe heute und an die von Evelyn gestern denken. »Es ist schön zu wissen, dass ich ein Sicherheitsnetz habe; Menschen, die auf mich aufpassen und mich auffangen, falls ich hinfalle. Du. Jamie. Evelyn.« Ich spüre, wie mir eine Träne die Wange hinunterläuft, und wische sie fort. »Egal …«

			»Nikki?« Er zieht mit der Fingerspitze mein Kinn hoch. »Baby, was ist?«

			»Ich bin so froh, dass du es gut findest.« Ich hole zittrig Luft und zwinge die restlichen Tränen zurück. »Das bedeutet mir viel. Aber vielleicht sollte ich es letztlich gar nicht einreichen.«

			Mit schräg gelegtem Kopf betrachtet er mich. »Wegen Dallas?«

			Ich lecke mir über die Lippen und nicke. »Ich dachte gestern, ich hätte meine Mutter gesehen.«

			Sofort spannt sich seine gesamte Haltung an. »Was? Wo?«

			»Schon okay«, sage ich schnell. »Ich meine, es war gar nicht sie. Es ist nur … Ich weiß auch nicht.«

			Ich ärgere mich total über mich selbst und mache einen Schritt zurück, sodass ich mich gegen die Arbeitsplatte vor dem Waschbecken lehnen kann, und sehe zu ihm hoch. »Ich will mich nicht so fühlen«, sage ich und halte mich immer noch an Damien geklammert, während ich die Worte an seiner Brust murmele. Und was ich noch mehr hasse, ist, dass es ausgerechnet diese Frau ist, derentwegen ich so empfinde. Dass, selbst wenn sie nicht in der Nähe ist, sie immer noch Macht über meine Gedanken ausübt wie ein furchterregender Parasit, der sich in mir eingenistet hat.

			Ich bemerke gar nicht, wie mir die Tränen hinunterströmen, bis Damien einen großen Schritt auf mich zumacht und mich in seine Arme schließt.

			»Schhh«, macht er, »schon okay.«

			Ich ringe nach Luft. »Es ist definitiv nicht okay.« Meine Mutter ist niemand, dem ich persönlich begegnen möchte geschweige denn in meiner Fantasie. Dafür habe ich viel zu lange gekämpft, um mich aus ihren Fängen zu befreien. Um die Mahlzeiten zu vergessen, die sie mir vorenthielt, damit ich nicht »pummelig« werde. Um meine Furcht vor der Dunkelheit zu überwinden, nachdem sie mich nächtelang in einem stockdusteren Zimmer einsperrte, weil ich meinen Schönheitsschlaf halten sollte. Um mich buchstäblich aus dem Leben zu befreien, das sie für mich vorgesehen hatte, um stattdessen Elektrotechnik und Informatik zu studieren. Und natürlich um unempfindlich zu werden für ihre Sticheleien, dass Damien sowieso nichts mit einem nichtsnutzigen Mädchen wie mir anfangen könne und er mich schon bald für eine andere verlassen werde.

			»Was, falls ich den Job bekomme?«, frage ich mit tränenerstickter Stimme. »Was, falls ich ihr in Dallas zufällig über den Weg laufe?«

			»Nikki«, sagt er, und sein Tonfall sagt mir, dass er über meine schlichte Frage hinaus hört, was wirklich in mir vorgeht. Die Unsicherheit. Die Angst. Und das dringende Bedürfnis, meine innere Balance wiederzufinden.

			Da fällt mein Blick auf den Messerblock auf der Arbeitsplatte und einen kurzen, strahlenden Moment lang, stelle ich mir vor, wie sich die Klinge auf meiner Haut anfühlt. Der Druck und dann der einsetzende Schmerz. Und schließlich dieses Gefühl von Loslassen, das sich so befreiend anfühlt.

			Dieser Moment dauert nur den Bruchteil einer Sekunde, ehe ich erschaudere und mich abwende, aber das spielt keine Rolle. Ich weiß, dass Damien meinem Blick und meinem Gedankengang gefolgt ist.

			»Sieh mich an«, fordert er, und als ich es tue, sehe ich das Verständnis in seinen Augen. »Ist es das, was du brauchst?«

			»Ja«, flüstere ich, denn ich kann das akute Verlangen nicht leugnen. »Nicht die Klinge«, stelle ich klar. »Aber ja. Bitte, Damien, ich brauche dich.«

			Es ist Jahre her, dass ich mich regelmäßig geritzt habe, doch das spielt keine Rolle. Das Bedürfnis nach Schmerz, nach Erlösung von all dem Druck, ist nach wie vor in mir und wird es immer sein. Ich kämpfe täglich dagegen an – und am besten gelingt mir das an Damiens Seite.

			Damien hat schon immer dieses Bedürfnis in mir verstanden, über den Schmerz ein Gefühl von Kontrolle wiederzuerlangen. Mich dadurch wieder ins Lot zu bringen. Den Sturm zu besänftigen, der sonst in mir toben würde.

			Ich muss mich ihm hingeben. Mich von ihm an jene Grenze zwischen Lust und Schmerz führen lassen, die uns beide zur Ekstase bringt.

			Einen Moment lang sieht er mich einfach nur an. Dann macht er eine kreisende Bewegung mit dem Finger. »Dreh dich um. Hände auf die Arbeitsfläche, und beug dich nach vorn.«

			Sofort beschleunigt mein Herzschlag, und ich beeile mich, seiner Aufforderung nachzukommen. Er trägt eine Fleece-Jogginghose, die locker um seine Hüfte sitzt, und sonst nichts, und als er sich hinter mich stellt, spüre ich den Stoff an meinen nackten Beinen unter meinen seidenen Schlaf-Shorts.

			Außerdem spüre ich seine Erektion gegen meinen Hintern drücken, und mein Körper spannt sich an vor Begierde und Vorfreude. Langsam gleitet seine Hand an meinen Oberschenkeln empor, und dann, ebenso langsam, hakt er seine Daumen in den Gummizug meiner Shorts und zieht sie hinunter. Ich beginne schon, aus ihnen herauszusteigen, doch er versetzt mir mit einer schnellen Handbewegung einen Klatscher auf den Po. »Nein«, sagt er. »Du bewegst dich nur, wenn ich es dir sage.«

			Ich widerstehe dem Drang zu nicken, aber meine Mundwinkel ziehen sich zu einem Lächeln nach oben. Da ich mit dem Rücken zu ihm stehe, geht das wohl in Ordnung, schließlich kann er mein Gesicht nicht sehen.

			Seine Fingerspitzen tanzen die Kurve meines Pos entlang, eine langsame Tortur, die weder ein Streicheln noch ein Kitzeln ist. »Ist es das, was du brauchst?«, überlegt er, als seine Handfläche meinem Hinterteil einen Klaps versetzt. Ich beiße mir auf die Lippe, nicht vor Schmerz, sondern damit ich nicht herausschreie, dass ja, ja, das genau das ist, was ich brauche. Dieser auflodernde Schmerz, dieses wundervolle Prickeln auf der Haut. Das Brennen, das sich ausbreitet, mich füllt, ehe es zu einem warmen, beruhigenden Glühen abebbt.

			»Oder vielleicht das hier«, schlägt Damien vor, fährt mit der Fingerspitze meine Poritze hinunter und reibt meinen Hintern mit seinem Daumen, während seine Finger meine Mitte kitzeln, aber nicht eindringen. »Sollte ich dich so nehmen? Hart und schnell und ohne jegliche Vorwarnung?«

			Ich wimmere, und es kostet mich all meine Beherrschung, meine Hüften nicht in einem stummen Flehen kreisen zu lassen, denn er ist an genau der richtigen Stelle und ich will ihn in mir spüren. Und es fühlt sich in diesem Moment wirklich so an, als würde ich auf der Stelle tot umfallen, wenn er nicht gleich seinen Worten Taten folgen lässt und mich fickt.

			»Oder vielleicht beides«, sagt er, und seine Worte fügen eine weitere reizvolle Aussicht hinzu, während ich noch das Herausziehen seiner Hand zwischen meinen Beinen bedauere.

			»Spreiz die Beine«, befiehlt er und rückt von mir ab. Ich gehorche, und der kühle Luftzug an meinem feuchten Geschlecht ist so erotisch, dass ich ein wenig stöhne. Er steht nicht mehr direkt hinter mir, und es kostet mich große Mühe, dem Drang zu widerstehen, mich umzudrehen. Ich höre das Öffnen und Schließen einer Schublade, und dann spüre ich etwas Kühles und Flaches auf meiner nackten Haut. Einen Pfannenwender, denke ich. Oder vielleicht einen Servierlöffel.

			»Ich werde deinen Hintern schön rot färben«, flüstert er, und allein seine Worte lassen meine Muschi vor wilder Vorfreude pulsieren. Er steht über meinen Rücken gebeugt, sodass seine Lippen mein Ohr streifen. Er hat seine Jogginghose ausgezogen, und sein erigiertes Glied liegt angeschmiegt zwischen meinen Beinen, und bei jeder noch so leichten Reibung, wenn er sich bewegt, durchfährt mich ein wollüstiges Beben.

			Seine Handfläche reibt meinen Hintern, und dann klatscht das flache Ding auf meine Haut, und ich schreie mehr aus Überraschung denn aus Schmerz auf. Mit derselben Hand streichelt er anschließend beruhigend über meinen Po, und ich beiße mir auf die Lippe, in Erwartung eines zweiten Schlags. Und als er kommt, ist der Schmerz real und beißend und so verflucht wundervoll, dass ich mich fühle, als ob ich wie eine Sternschnuppe durch das All schieße, während Damien bei mir ist, um mich festzuhalten und wieder sicher nach Hause zu geleiten.

			»Baby«, murmelt er, als er seine Hand zwischen meine Beine schiebt und seine Finger in mich gleiten, während er mir einen weiteren Klaps versetzt. »Nikki, Gott, Nikki. Wie du auf mich reagierst. Weißt du das? Ist dir das eigentlich bewusst? Alles, was ich habe. Alles, was ich bin, verblasst im Vergleich zu dem, was ich für dich empfinde.«

			»Ich liebe dich, Baby«, fährt er fort, während er den Pfannenwender neben mich zu Boden wirft, meine Beine spreizt und hart in mich eindringt. »Alles, was du brauchst. Alles, was du willst. Jederzeit, Baby. Ich bin für immer und ewig dein.«

			Ich spüre die feuchten Tränen warm auf meiner Wange, während mein Körper sich immer weiter steigert. Damien ist verstummt, während sein Körper immer und immer wieder in mich stößt. Mich in Besitz nimmt. Mich vereinnahmt. Und mich schließlich aufs Genüsslichste vollkommen zerstört.

			Ich zerberste in seinen Armen im selben Moment, da er zum Höhepunkt kommt, und er hält mich umklammert, hält mich fest, setzt mich wieder zusammen und begleitet mich sachte in seiner Umarmung zurück in die Realität.

			Ineinander geschlungen sinken wir zu Boden. Damien hält mich zärtlich im Arm und drückt mir einen Kuss auf die Schläfe.

			»Tut mir leid«, flüstere ich, als ich mich neben ihm auf dem kalten Kachelboden an ihn herankuschele. »Aber danke.«

			»Oh, Baby, du solltest mich doch besser kennen. Es muss dir niemals leidtun um das, was du brauchst.«

			»Ich möchte mich nicht so ängstlich fühlen. So schwach.«

			»Es ist kein Zeichen der Schwäche, jemand anderen zu brauchen. Falls dem so wäre, wäre ich der schwächste Mann der Welt, denn ich brauche dich mehr, als ich mit Worten ausdrücken kann.«

			Durch meinen Tränenschleier hindurch sehe ich zu ihm hoch, und die Zärtlichkeit seines Lächelns besänftigt die letzten Überreste meiner inneren Zerrissenheit. Verständig und zustimmend nicke ich.

			»Und was die Angst angeht, so ist nichts Falsches daran. Die Frage ist nur, wie du damit umgehst.«

			Ich verziehe den Mund. »Im Augenblick finde ich die Option attraktiv, einfach die Flucht zu ergreifen. Scheiß auf das Angebot. Hauptsache, ich muss nie wieder nach Dallas.«

			»Aber …?«

			»Aber ich will diesen Auftrag«, gestehe ich. »Beziehungsweise will ich es zumindest versucht haben. Damien, ich weiß, ich habe das Zeug zu diesem Job, und ich glaube, mein Angebot wird ihr Interesse wecken.«

			»Da bin ich mir sicher.«

			»Aber dann ist da Dallas. Und meine Mutter.« Ich erschaudere. »Ich werde durch die Stadt gehen und auf Schritt und Tritt den Geistern meiner Vergangenheit begegnen. Wie soll ich damit nur fertigwerden?«

			»Du wirst damit fertig, weil du nicht allein bist. Ich bin immer bei dir, Baby. Und falls du Geistern begegnen solltest, bekämpfen wir sie gemeinsam. Und ich verspreche dir, wir werden gewinnen.«

			»Ich liebe dich«, sage ich.

			»Oh, Baby, ich weiß. Aber ich werde nie müde, es immer wieder zu hören.«

		


		
			Kapitel 9

			Das Pearl Hotel macht seinem Namen alle Ehre, sticht es doch selbst in einer so pittoresken Stadt wie Santa Barbara wie eine Perle hervor. Das im spanischen Kolonialstil gehaltene Gebäude erstrahlt unter der kalifornischen Sonne mit seinen zwei glitzernden Pools, dem leuchtend roten Ziegeldach und mehreren Dachterrassen mit Ausblick sowohl auf die Stadt als auch auf den weißen Sandstrand.

			Eine dieser Terrassen ziert das Dach über der Präsidentensuite, und als ich jetzt an der Brüstung stehe, schlingt Damien von hinten seine Arme um meine Taille. Ich lehne mich bei ihm an und seufze tief, als ich meinen Blick über die Dächer der benachbarten Häuser schweifen lasse, über einen kleinen Park und über das Meer in der Ferne.

			»Ich liebe dieses Hotel«, sage ich. »Es ist wie eine Oase inmitten der Stadt.«

			»Bei Nacht ist es sogar noch besser«, sagt er, als er zur Sonne blickt, die noch ein gutes Stück über dem Horizont steht. »Wieso verlegen wir das Treffen mit Bertrand nicht etwas vor und kehren rechtzeitig zurück, damit wir bei Sonnenuntergang hier auf dem Dach zu Abend essen können?«

			»Klingt verlockend«, sage ich und lehne mich in seiner Umarmung zurück. »Aber da hängen zu viele Leute mit drin. Ryan und Carmela und Wyatt, ganz zu schweigen von Evelyn und Charles. Wir treffen sie außerdem schon in ein paar Minuten, schon vergessen? Und Carmela auch, falls ihr eine Ausrede einfällt, um sich von Bertrand wegzuschleichen.«

			In nur wenigen Minuten läuft der ganze Bertrand-Plan an, und wir treffen uns vorher, um noch einmal alles durchzugehen. Und gleichzeitig muss ich all die Aspekte bedenken, von denen Damien natürlich nichts weiß. Wie die gut dreißig Gäste, die momentan in ihren Zimmern entweder hier im Hotel oder im Schwesterhotel nur drei Häuserblocks entfernt in den Startlöchern sitzen und darauf warten, dass es losgeht.

			Sie werden so lange außer Sichtweite bleiben, bis Damien und ich uns sicher hinter verschlossener Tür in Evelyns Zimmer befinden, das wir als Durchgangsraum verwenden. Sobald wir hineingehen, wird Evelyn beim Zimmerservice Cocktails bestellen. Das ist das Signal für den Concierge, nicht nur alle Gäste anzurufen, damit sie zur Präsidentensuite eilen, sondern auch das Eventteam zu verständigen, dass sie mit den Vorbereitungen loslegen können.

			Theoretisch, wenn alles wie am Schnürchen läuft und jeder bis zur vereinbarten Zeit seine Rolle gespielt und Damien Bertrand die Leviten gelesen hat, sollten in der Zwischenzeit die Gäste bereitstehen, das Essen aufgetischt und die Dekoration angebracht sein. Und wenn Damien und ich dann diese Tür durchschreiten, erwartet ihn eine echte Überraschung.

			Nur noch ein paar Stunden und ich kann mich endlich entspannen, denn dann wird die Party losgehen.

			»In Ordnung«, sagt Damien. Seine Hände liegen noch immer an meiner Taille, aber als er seinen Kopf neigt, damit er seine Lippen an mein Ohr pressen kann, gleiten seine Hände höher, um meine Brüste zu umgreifen. »Dann werden wir uns wohl an den Zeitplan halten müssen, so wie er ist«, murmelt er mit heißem Atem an meinem Ohr.

			»Sieht so aus«, sage ich und krümme mich nach hinten, während er meine Brüste umgriffen hält und seine Zunge die Kurve meines Ohrs nachzeichnet. »Wir werden das Beste daraus machen.«

			»Zum Glück sollte die ganze Angelegenheit nicht allzu lange dauern. Worauf ich mich am meisten freue, ist, wenn wir zurückkommen. Ich habe da ganz konkrete Pläne für den Abend.«

			»Ach?«, frage ich unschuldig.

			»O ja. Zuerst werde ich dich zurück hierher auf die Dachterrasse führen. Dann werde ich dich ganz allmählich Stück für Stück ausziehen, bis du nackt unter dem Sternenhimmel dastehst und der Wind deine erhitzte Haut abkühlt. Dann werde ich dich auf einem der Liegestühle ausstrecken, die Augen gen Himmel gerichtet. Nicht, dass du die Sterne sehen würdest, denn ich werde dir die Augen verbinden.«

			»Damien …« Ich bin mir nicht sicher, ob ich möchte, dass er aufhört oder weitermacht. Alles, was ich weiß, ist, dass ich enorm angetörnt bin und wir schon sehr, sehr bald losmüssen.

			»Pssst«, macht er und legt einen Finger über meine Lippen. »Als Nächstes werde ich deine Arme festbinden. Dann werde ich deine Beine spreizen, sodass deine Füße sich zu beiden Seiten des Liegestuhls befinden und du schön offen für mich daliegst, Baby. Offen, und ganz heiß und feucht für mich.«

			Ich schlucke und presse meine Oberschenkel zusammen, um das wachsende Verlangen zu unterdrücken.

			»Schließlich werde ich dich überall berühren, ohne es tatsächlich zu tun. Mit einer Feder. Meinem Atem. Einem Eiswürfel …« Er fährt mit dem Finger seitlich an meinem Hals nach unten, und ich muss die Hand ausstrecken und mich an der Brüstung festhalten, weil ich mich fühle, als würden meine Beine jeden Augenblick nachgeben.

			Ich winsele leise. Damien bemerkt es und lächelt nur, dieser Mistkerl.

			»Als Nächstes lasse ich meine Fingerspitze über deine Haut tänzeln, besonders deine Nippel. Und dann werde ich mich langsam an deinen Oberschenkeln hochküssen und der entscheidenden Stelle, an der du mich spüren willst, immer näher kommen, aber sie letztlich nie berühren. Und weißt du auch warum?«

			»Weil du grausam bist?«

			»Ziemlich, ja. Aber vor allem, weil ich will, dass du dich verzweifelt nach mir verzehrst. Mich anbettelst. Und«, fügt er mit leichterem Tonfall hinzu, »weil ich Geburtstag habe.«

			»Ah ja?«, frage ich unschuldig. »In diesem Fall, Sir, stehe ich Ihnen jederzeit zu Diensten.«

			Er schmunzelt. »Das klingt gut. Aber ich glaube, zuerst musst du da drinnen eine überzeugende Show abziehen. Aber«, fügt er an, indem er mich nah genug zu sich zieht, dass ich seine Erektion an meinen Körper drängen fühle, »wir sind ja glücklicherweise schon bald wieder zurück.«

			Das stimmt, denke ich. Aber auf meine Dachterrassen-Verführungsnummer werde ich wohl verzichten müssen.

			Ich seufze.

			Ich hoffe wirklich sehr, dass Damien sich auch riesig über die Party freut.

			»Und, wie lief’s?«, frage ich, als Evelyn und Charles die Tür hinter sich zuziehen. Wir befinden uns in Evelyns Suite, die wir als Operationsbasis für unsere Mission verwenden, und Damien, Ryan, Jamie und ich haben die letzten zwanzig Minuten auf die beiden gewartet.

			»Ausgezeichnet«, vermeldet Evelyn und schenkt sich ein Glas Bourbon ein, ehe sie in einen der dick gepolsterten Sessel sinkt. »Er kannte uns beide und war deshalb sofort geneigt zu glauben, dass ich Wyatt und einige der weniger namhaften Models für das Katalog-Shooting vertrete. Wyatt ist übrigens noch drin. Bertrand wollte ein paar Schnappschüsse von sich und Carmela hinter den Kulissen.«

			Ich sitze auf einem der Stühle neben der Kücheninsel, Jamie neben mir. Ryan und Damien stehen am Fenster, und auch wenn ich es mir vielleicht nur einbilde, sehen beide bereits jetzt Furcht einflößend aus.

			Neben mir dreht sich Jamie auf ihrem Stuhl und sieht von Charlie zu Evelyn. »Er wusste, wer ihr beide seid, und hat nicht sofort an Damien gedacht?«

			Die Frage ist berechtigt, schließlich stand Evelyn als Damiens Agentin in seiner Jugend stark in der Öffentlichkeit und es ist kein Geheimnis, dass beide enge Freunde geblieben sind. Wenn man bedenkt, dass Damien auf Bertrands Erpresserbildern so prominent abgebildet ist, ist es verwunderlich, dass er keine Verbindung hergestellt hat.

			Doch Charles schüttelt den Kopf. »Vielleicht ist er einfach ein guter Schauspieler, aber das glaube ich nicht. Ich glaube, dadurch dass ihn Wyatts befreundete Zeitschriftenredakteurin angerufen hat, wirkt das Ganze ziemlich echt. Er hat in keinster Weise so gewirkt, als würde er darüber nachdenken, jemanden zu betrügen oder betrogen zu werden. Ihm geht es nur um die Kohle.«

			Ich nicke, dankbar, dass Wyatt eine Freundin, die bei einer der angesagtesten Modezeitschriften arbeitet, davon überzeugen konnte, uns zu helfen. Dafür musste sie bloß Bertrand anrufen und erklären, dass sie vorhabe, mit Carmela während der Fashion Week eine Doppelseite zu machen.

			»Und Carmela?«, erkundigt sich Damien. »Ist sie noch drin?«

			Evelyn nickt. »Sie spielt ihre Rolle ganz hervorragend. Begeistert über ihr Comeback als Model, aber kalt und abweisend Bertrand gegenüber.« Sie richtet ihre Aufmerksamkeit auf mich. »Hat sie zu dir nicht gesagt, sie könne gar nicht schauspielern? Ich würde sagen, dafür macht sie ihre Sache ziemlich gut.«

			»Aus Erfahrung weiß ich, dass Carmela ein Talent fürs Schauspielern hat, wenn es darum geht, das zu kriegen, was sie will«, sagt Damien mit amüsierter Zuneigung. »Ich glaube, diese Eigenschaft kommt ihr jetzt zugute.«

			»Wann gehen wir rein?«, fragt Jamie.

			»Du nicht«, sagt Ryan. »Nur Damien und ich gehen hinein.«

			»Und Nikki«, fügt Damien hinzu. »Jemand sollte sich um Carmela kümmern.«

			Ich begegne seinem Blick und sehe nur den Anflug eines Grinsens. Offenbar hat er die Ironie der Tatsache, dass ausgerechnet ich mich um sie kümmere, ebenfalls erkannt.

			Jamie macht einen Schritt auf Ryan zu, zweifellos, um ihn umzustimmen, aber ich halte sie am Arm zurück. »Wenn du dabei bist, wird er noch mehr in die Defensive gehen«, sage ich. »Außerdem kannst du hier bei Evelyn und Charles bleiben. Dich ein wenig entspannen. Dir einen Drink gönnen. Wir finden dich schon, wenn wir fertig sind«, sage ich und blicke ihr geradewegs in die Augen, sodass sie garantiert meine geheime Botschaft versteht, dass wir sie in meiner Suite finden werden. Denn dahin soll sie als Nächstes gehen, um bei den letzten Vorbereitungen für Damiens Party zu helfen.

			Sie verschränkt ihre Arme vor der Brust und zieht einen Schmollmund, nickt aber. Dann stößt sie mir ihren Finger gegen die Brust. »Du schuldest mir was.«

			»Definitiv«, antworte ich.

			Sie lässt sich zurück aufs Sofa plumpsen. »Also, wann geht ihr alle rein?«

			»Der Plan ist, dass Carmela hier anruft, wobei sie vorgibt, beim Zimmerservice anzurufen.« Ich blicke auf meine Uhr. »Es dürfte bald so weit sein«, sage ich, und kaum habe ich ausgesprochen, läutet auch schon das Telefon, und Carmela gibt ihre angebliche Bestellung durch.

			»Showtime«, verkündet Ryan, und Damien nimmt meine Hand.

			Wir nehmen die Treppen, denn Bertrands Suite liegt ein Stockwerk über uns. Carmela öffnet die Tür, die Augen weit aufgerissen, und führt uns nach hinten ins Wohnzimmer, wo Wyatt am Fenster steht und Bertrand – ein pausbäckiger Mann mit missmutigem Gesichtsausdruck – am Schreibtisch sitzt, jedoch augenblicklich aufsteht, als er uns sieht.

			»Was zum Teufel?« Er wirbelt herum, um Carmela zu suchen, die sich zu Wyatt gestellt hat. »Wieso zum Henker bringst du dieses Arschloch und seine kleine Schlampe hierher?«, zetert er und gestikuliert in meine und Damiens Richtung. »Und wer bitte schön ist dieser Handlanger?«

			Ryan tritt nach vorn. »Der Handlanger kann dir ganz schnell mal eben eine Abreibung verpassen, ohne auch nur ins Schwitzen zu geraten«, entgegnet er. »Und außerdem ist der Handlanger hier, um sicherzustellen, dass keines der Fotos – oder sonstige Bilder, die du vielleicht irgendwo hortest – veröffentlicht werden.«

			Er knallt einen Hefter auf den Schreibtisch, aus dem durch die Wucht des Aufpralls teilweise die Fotos herausrutschen. Es sind die originalen Erpresserfotos, die wir zugeschickt bekommen hatten, als dieser ganze Albtraum anfing. »Sollten die hier jemals an das Licht der Öffentlichkeit gelangen«, sagt Ryan, »wirst du auf die harte Tour lernen, was es heißt, etwas bitterlich zu bereuen.«

			Mit Anerkennung beobachte ich, wie Carmela sich aufrichtet und beherzt das Wort ergreift. »Siehst du? Sie sind hier, um mir zu helfen, Bertrand. Du wolltest ja nicht auf mich hören. Vielleicht hörst du ja wenigstens auf sie.«

			»Was? Denkst du, ich hätte dir nicht zugehört? Wie kommst du denn darauf? Du sagst mir, du willst Karriere machen. Und, habe ich nicht dafür gesorgt, dass du Karriere machst? Ich habe dich groß gemacht – und das ist der Dank dafür?« Er deutet plötzlich auf Wyatt. »Und du, Möchtegern-Enthüllungsreporter, verpiss dich. Glaubst du, ich wäre scharf darauf, dass dieser kleine Plausch aufgezeichnet wird?«

			Wyatt blickt zu Damien, der nickt, und verlässt daraufhin leise den Raum.

			»Die Dame hier möchte ihre Beziehung zu Ihnen beenden«, sagt Damien, sobald Wyatt den Raum verlassen hat. Seine Stimme ist ruhig, aber ich kann seine Anspannung sehen.

			»Stimmt das, Baby?«, fragt er und dreht sich erneut zu Carmela. »Ich wusste ja nicht, dass du das ernst meinst. Woher sollte ich das wissen?«

			»Lassen Sie sie in Ruhe ziehen, und wir verschwinden auf der Stelle«, sagt Damien. »Sollten diese Fotos jedoch jemals an Dritte rausgehen, werden Sie nicht nur erfahren, wie das Arschloch, das vor Ihnen steht, Ihnen das Leben zur Hölle machen kann, sondern Sie werden auch nie wieder in dieser Branche gut dastehen. Denn jeder, der heute dieses Zimmer betreten hat, weiß genau, was für ein Mann Sie sind.«

			»Ach so?« Er schiebt den Stuhl zurück und legt seine Füße auf dem Schreibtisch ab. »Nachdem sich Gerüchte in der Branche ja wie ein Lauffeuer ausbreiten, klingt es eher danach, als würde ich ohnehin nach dem heutigen Tag nicht mehr viele Aufträge erhalten, egal wie die Sache ausgeht. Tja, und wenn ich schon in den frühzeitigen Ruhestand gezwungen werde, gehe ich doch nicht, ehe ich nicht eine kleine Abfindung bekommen habe.«

			Er dreht sich in seinem Schreibtischstuhl und sieht Carmela an. »Es kann dir völlig schnurz sein, wenn die Fotos rauskommen, Baby. Du siehst fabelhaft aus, und ein kleiner Sexskandal hat in Hollywood noch nie geschadet.«

			Ich blicke finster drein, denn das sind beinahe genau dieselben Worte, die Carmela mir gegenüber verwendet hat, und ich frage mich, worauf Bertrand hinauswill.

			Bertrand deutet auf Damien. »Er ist derjenige, der nicht will, dass sie veröffentlicht werden. Ich finde, dann sollte er auch dafür bezahlen. Und wir teilen den Erlös, fifty-fifty. Das wäre bestimmt ein stattliches Sümmchen, Baby. Vor allem wenn man den Marktwert der Bilder bedenkt.«

			Ich sehe, wie sich ein Muskel in Carmelas Wange anspannt, doch dann sehe ich noch etwas anderes – ein Aufblitzen in ihren Augen, das nach Interesse aussieht. Bertrand hat es ebenfalls gesehen. »Ah! Ah-ha! Was habe ich gesagt? Du bist eine Kämpferin, Baby, genau wie ich. Eine Kämpferin von der Straße, die weiß, wann es Zeit wird, in den Ring zu steigen und mit unlauteren Methoden zu kämpfen.«

			»Ich bin eine Kämpferin, das stimmt«, sagt sie und nähert sich ihm. Dabei legt sie den Kopf schräg und sieht mich geradewegs an. Mein Magen dreht sich um. Ich kann nicht glauben, sie so falsch eingeschätzt zu haben, dass ich sogar bereit war, meine ursprüngliche Meinung von ihr, sie sei eine narzisstische Schlange, zu revidieren.

			»Und du hast recht«, fährt Carmela fort, als sie über den Schreibtisch nach dem Hefter greift. »Die sind ziemlich schmeichelhaft.« Ich erwarte, dass sie gleich den Hefter hochnimmt. Doch stattdessen greift sie nach dem Hoteltelefon, holt aus und schleudert es Bertrand mitten ins Gesicht.

			Ich bin nicht sicher, welches Gefühl stärker ist: die Freude darüber, dass sie diesem Arschloch die Visage poliert hat, oder die Erleichterung darüber, dass sie sich nicht wirklich mit ihm gegen uns verschwören wollte.

			Aber ich habe gar keine Zeit, dieser Frage auf den Grund zu gehen, denn Carmela hat das getan, wovor all die Selbstverteidigungskurse für Frauen immer warnen: Sie hat nicht genug Schaden angerichtet.

			Bertrands Nase blutet, doch das allein kann ihn nicht aufhalten, und beinahe im selben Moment, da sein Kopf zurückfliegt, holt er aus, packt Carmela an den Haaren und knallt ihr Gesicht gegen den Schreibtisch – etwas, was keiner Frau gefallen dürfte, in ihrem Fall aber innerhalb von Sekunden über das Ende ihrer Karriere entscheiden könnte.

			Ich höre mich schreien – und im selben Augenblick trifft der Schirm der Stehlampe Bertrands Kopf und verfehlt nur um Haaresbreite Carmela. Durch den Schlag wird Bertrand zurückgeworfen, wobei er Carmela loslässt, die sich in eine Ecke verkriecht.

			Ich ringe nach Luft und weiß selbst nicht, was eben geschehen ist, bis ich Damien die Lampe von sich werfen sehe und Ryan sich gleichzeitig auf den Schreibtisch stürzt, Bertrand gegen die Wand schleudert und diesen Fiesling mit festem Griff am Hals fixiert, während Bertrand, den Blick auf Carmela gerichtet, sich windet und sie anschreit und verflucht.

			In diesem Augenblick wird mir klar, dass Damien das einzig Richtige getan hat, um Carmela vor einer gebrochenen Nase – und Schlimmerem – zu bewahren. Er war zu weit weg, um sich selbst in die Schlägerei zu stürzen, und so hat er das Einzige getan, womit er Bertrand davon abhalten konnte, ihr weiter wehzutun – und hat sich sofort die Lampe geschnappt, als er sah, dass die Kacke am Dampfen war. Und mit dem Können und der jahrelangen Übung eines ehemaligen Profitennisspielers hat er einmal schwungvoll ausgeholt und den Mistkerl direkt am Kopf getroffen. Ein Schlag, der mit Sicherheit bis auf den Millimeter genau geplant war.

			Am liebsten würde ich zu ihm rennen, aber im Moment hat er all seine Aufmerksamkeit auf Bertrand fokussiert. Er steht nur Zentimeter von dem Mann entfernt, der sich noch immer in Ryans eisernem Griff befindet.

			»Denken Sie nicht einmal daran, mich herausfordern zu wollen«, droht ihm Damien. »Glauben Sie etwa, das Ausmaß meiner Möglichkeiten zu kennen? Mein Vermögen, meine Macht, meinen Einfluss? Sie haben nicht einmal eine Ahnung davon, wie weit mein Einfluss reicht. Aber ich werde Ihnen eins sagen«, fügt er hinzu und kommt näher, »ich habe ganz sicher die nötigen Mittel und Kontakte, um einen jämmerlichen Wurm wie Sie zu zerquetschen. Wollen Sie es darauf anlegen? Dann veröffentlichen Sie ruhig die Fotos. Aber machen Sie sich darauf gefasst, dass Ihr Leben danach den Bach runtergeht. Haben wir uns verstanden?«

			Bertrands Mund öffnet sich, doch es kommt kein Ton heraus.

			»Haben wir uns verstanden?«, wiederholt Damien, woraufhin Bertrand nickt, der hundsmiserabel und etwas blass um die Nase aussieht.

			»Lass ihn los«, weist Damien Ryan an. »Nikki, Carmela. Wir gehen.«

			Carmela hält meinen Arm im Zangengriff, während wir den Raum verlassen. Als wir auf dem Gang haltmachen, gibt sie mich frei, wirft stürmisch ihre Arme um mich und umarmt dann Damien. »Danke, Damien. Danke euch beiden.«

			Damien lässt es einen Augenblick zu und löst sich sanft von ihr, kommt zu mir und schließt mich in die Arme. »Du warst fabelhaft«, sage ich.

			»Hoffentlich hören wir nie wieder etwas von ihm. Es wäre äußerst dumm von ihm, nach der Sache eben die Fotos zu veröffentlichen.« Er küsst mich sanft und streicht mir mit den Lippen anschließend über mein Ohr. »Lass uns nachschauen, was Evelyn und Charles machen. Und dann, meine liebste Frau, möchte ich mit dir diesen Triumph feiern.«

			»Das klingt wunderbar«, sage ich aufrichtig, auch wenn ich weiß, dass es nicht die Art von Feier sein wird, die er dabei vor Augen hat.

		


		
			Kapitel 10

			Damiens Hand wandert von meiner Taille hinunter zu meinem Hintern, während wir uns der Tür zu unserer Suite nähern. Zärtlich zieht er mein Kinn hoch, um sich zu mir herunterzubeugen und mir einen Kuss auf die Lippen zu hauchen. »Weißt du, worauf ich gerade große Lust hätte?«

			»Sag es mir«, fordere ich, und meine Nippel stellen sich auf, als ich an seine ausführliche Beschreibung denke, wie er mich auf der Dachterrasse nehmen wollte. Zum ersten Mal, seit ich diese Party plane, wünschte ich, sie würde an einem anderen Tag stattfinden.

			»Ich möchte feiern.«

			»Dann lass uns feiern«, erwidere ich und weiß genau, dass wir beide ganz unterschiedliche Dinge meinen.

			Um Zeit zu schinden, hatte ich vorhin mit Damien noch eine Weile auf dem Gang herumgestanden und ganz-zufällig-absichtlich den Knopf für die Lobby gedrückt, als ich darauf bestand, den Aufzug zu nehmen, und dann musste ich natürlich unbedingt noch einmal schnell im Souvenirshop vorbeischauen, um Pfefferminzbonbons zu kaufen. Inzwischen sind mindestens zehn Minuten vergangen, seit wir Bertrands Zimmer verlassen haben, und ich hoffe, dass das genügend Zeit für Carmela und die anderen war, um sich zur Party zu schleichen.

			Das werde ich schon bald herausfinden, wie mir auffällt, denn Damien hat die Schlüsselkarte herausgezogen und wischt sie über den Kartenleser. Ich höre ein Klicken und sehe ihn die Türklinke herunterdrücken.

			Dann öffnet sich die Tür, und wir treten in den abgedunkelten Raum. Ich höre Damiens überraschtes »Mmh?«, denn wir lassen nie die Rollläden unten oder das Licht aus, doch noch ehe er zu viel darüber nachdenken kann, greife ich nach dem Lichtschalter.

			Der Raum erhellt sich, und gleichzeitig erblicken wir lauter lächelnde Gesichter und aus allen Winkeln des riesigen Wohnzimmers ertönt ein lautes »Überraschung!« im Chor, dessen Echo noch nachhallt, als Ronnie auf Damien holterdiepolter zugestürzt kommt.

			»Du warst überrascht, Onkel Damien, stimmt’s? Stimmt’s?«

			»Und ob ich das war, kleines Äffchen«, sagt er, und als er den Blick über die Menge schweifen lässt, liegt in seinem Gesicht ein Ausdruck, den ich an ihm selten sehe: Er sieht nicht nur überrascht aus, sondern verlegen.

			Mit einem kurzen Grinsen in meine Richtung schwingt er sich Ronnie hoch auf die Hüfte und tritt dann weiter in den Raum hinein, um die Dutzenden von Gästen zu begrüßen, ohne die diese Überraschung nie gelungen wäre. Syl und Jackson, Evelyn und Charles, Carmela und Wyatt, Jamie und Ryan. Und viele mehr. Leute von der Arbeit wie Preston und Lisa und Rachel, neue Freunde wie Cass und Siobhan, Dallas und Jane und so weiter und so fort.

			Schon bald verteilen sich die Gäste in der gesamten Suite – einige im Wohnzimmer, einige in der Küche, die meisten zieht es jedoch hoch auf die Dachterrasse. Ich gehe hinüber zur Bar, um Damien und mir Drinks zu machen, als ich Evelyn sehe, die ihn mütterlich umarmt. »Da hat deine Frau eine Hammerparty organisiert, was?«

			Damien lacht und legt seinen Arm herzlich um ihre Schulter, während er meinen Blick sucht. »Das hat sie. Aber ich weiß, sie hatte Hilfe. Deshalb, danke auch dir.«

			»Für dich doch immer, mein Junge. Das weißt du doch.«

			Er drückt ihr einen Kuss auf die Wange. »Ja, ich weiß.«

			Ich hatte Damien gerade seinen Drink gereicht, als Dallas und Jane sich mit Noah Carter und Lyle Tarpin nähern. Dallas ist einer der Investoren des Resort at Cortez, und seine skandalöse Beziehung mit Jane war vor nicht allzu langer Zeit das Thema überhaupt in der Boulevardpresse. »Alles Gute zum Geburtstag, Kumpel«, begrüßt ihn Dallas. »Danke für die Einladung. Aber natürlich musst du auch nett zu mir sein, als Wiedergutmachung dafür, dass du mir einen meiner besten Männer weggeschnappt hast«, sagt er mit Blick zu Noah, dem Technikgenie, den Damien eingestellt hat.

			Noah hebt die Hände in die Höhe. »Was soll ich sagen? Ich brauchte mehr Aufregung in meinem Leben.«

			Die Männer beginnen zu lachen, und auch Jane verkneift sich ein Lächeln; offenbar bin ich die Einzige, die den Witz nicht versteht. Aber letztlich habe ich immer geahnt, dass in Dallas Sykes mehr steckt, als es nach außen hin den Anschein hat.

			»Wie laufen die Filmarbeiten?«, erkundigt sich Damien an Jane gewandt, womöglich in einem Versuch, geschickt vom Thema abzulenken.

			»Ziemlich gut«, freut sich Jane und winkt Lyle Tarpin zu, der ihre Geste sieht und sich zu uns gesellt. »Lyle macht sich hervorragend. Du und Nikki kommt doch zur Premiere, oder?«

			»Das lasse ich mir auf keinen Fall entgehen«, verspricht Damien, als Jamie sich neben mich stellt und mich mit dem Ellenbogen an der Taille anstößt.

			Als ich mich zu ihr drehe, deutete sie mit schräg gelegtem Kopf in Lyles Richtung. Leicht genervt unterdrücke ich den Drang, die Augen zu verdrehen, und stelle sie dann einander vor. »Ich möchte jetzt nicht mit Geschäftskram anfangen«, sagt Jamie, nachdem sie die ersten Höflichkeitsfloskeln ausgetauscht haben, und zeigt ihm ihr strahlendstes Kameralächeln. »Aber vielleicht könnten wir für morgen ein Interview vereinbaren?«

			Glücklicherweise sieht Lyle lediglich amüsiert aus, als Jamie ihn von unserem Grüppchen weg zur Bar führt.

			»Eine ambitionierte Reporterin in Aktion«, sage ich zu Jane, die lacht.

			Wir unterhalten uns noch ein wenig und lassen uns dann weiter durch die Menge treiben. Selbst Edward ist da, und Damien klopft ihm freundschaftlich auf den Rücken, als der Chauffeur ihm gratuliert.

			Zuletzt kommen Sylvia und Jackson mit der kleinen hüpfenden Ronnie im Gepäck zu uns. »Wir haben sie länger aufbleiben lassen als geplant, aber jetzt muss sie wirklich schlafen gehen. Allerdings besteht sie darauf, dir ein Geburtstagsküsschen zu geben, ehe Stella sie ins Bett bringt«, sagt Sylvia.

			»Ich glaube, das lässt sich machen«, sagt Damien und geht in die Hocke, damit Ronnie ihre Arme um ihn schlingen und ihm einen dicken, feuchten Schmatzer auf die Wange drücken kann.

			»Ich hab’ dich lieb, Onkel Damien.«

			»Ich hab’ dich auch lieb, du Zwerg.«

			Sie winkt uns immer noch begeistert zu, als ihr Dad sie zu ihrem Kindermädchen bringt. Sobald sie außer Sichtweite sind, zieht mich Damien dicht zu sich, den Arm um meine Taille gelegt, und lässt den Blick über die Menge schweifen, die diesen weitläufigen Raum füllt.

			»Danke.«

			»Du hast dich doch bereits bedankt«, bemerke ich.

			»Ich kann es gar nicht oft genug sagen. Deshalb: Danke«, wiederholt er und beugt seinen Kopf, um mich zu küssen. »Das ist wirklich ein wahnsinnig schönes Geschenk.«

			Und als ich mich umschaue und all die Freunde und Kollegen – und all die Leute betrachte, die bei der Organisation geholfen und so kurzfristig extra nach Santa Barbara gekommen sind, um mit uns zu feiern –, muss ich mir selbst auf die Schultern klopfen, denn ich stimme ihm zu.

			Es ist wirklich wahnsinnig schön.

			»Das waren alle«, sage ich, als wir die Tür hinter Jamie, Ryan und Wyatt schließen. Es ist beinahe zwei Uhr morgens, was dafür, dass wir um sechs angefangen haben, ein Anzeichen dafür ist, dass die Party wirklich gut angekommen sein muss. Wobei allein schon das von den Wänden widerhallende Gelächter, die in allen Ecken angeregt plaudernden Grüppchen und der großzügig fließende Alkohol für sich gesprochen haben.

			Aber letztlich gibt es nur einen Menschen, auf dessen Urteil es mir ankommt. »Hast du dich heute Abend gut amüsiert?«, frage ich Damien.

			»Ob ich mich gut amüsiert habe?«, wiederholt er. »Komm mal her.« Er zieht mich an meiner Hand zu sich und versiegelt dann meinen Mund fest mit seinem. Mit einem Schritt nach vorn zwingt er mich gegen die Wand, und ich habe gar keine Zeit nachzudenken, als er den Kuss vertieft, seine Lippen mit meinen spielen, seine Zunge mich dahinschmelzen lässt.

			Während sein Mund mich noch in Besitz nimmt, rutschen seine Hände nach oben über den dünnen Strickstoff meines schlichten Etuikleids und wandern von meinen Hüften zu meinen Brüsten mit jener langsamen, intimen Zielgerichtetheit, die mir den Kopf verdreht. Plötzlich umgreift er grob meine Brüste und bedeckt gleichzeitig meinen Hals mit zärtlichen Küssen. Er arbeitet sich so langsam und präzise nach unten vor, dass ich mich, als er meinen Schulterknochen erreicht, bereits wie ein wild gewordenes Tier an ihm reibe, noch mehr, ja, alles will.

			Ich lasse meine Hände nach unten zu seinem Hintern gleiten, um ihn näher heranziehen zu können. Doch er durchkreuzt meine Pläne, indem er seine Hände von meinen Brüsten nimmt und dabei den Mund senkt, um durch den Stoff hindurch daran zu saugen und hineinzubeißen, während er meine Handgelenke findet und meine Arme über meinen Kopf hebt, sodass ich hilflos bin, als er mit dem Knie meine Beine auseinanderspreizt und mein Kleid anschließend grob hoch auf Höhe meiner Taille schiebt.

			Mit einer ungestümen Bewegung hat er meinen Slip fortgerissen und löst den Griff um meine Handgelenke gerade lang genug, um seinen Hosenstall zu öffnen. Er ist hart wie Stahl, und ich bin wahnsinnig feucht, und als er mit den Händen meine beiden Schenkel packt, halte ich mich an seinen Schultern fest, den Rücken nach hinten gekrümmt, während er hart in mich stößt und mich dann hart und schnell an der Wand nimmt und so schnell kommt, dass ich kaum zu Atem komme.

			»Damien«, murmele ich, aber er bringt mich mit einem Kuss zum Verstummen, während seine Hand zwischen unsere vereinten Körper gleitet und er mich mit geübter Hand streichelt, mich vor solch wildem, wachsendem Verlangen winden lässt, das umso intensiver ist, da ich keinen Boden unter den Füßen habe und nur von Damiens Körper gehalten werde, der mich an die Wand drückt.

			Höher und höher führt er mich, näher und näher, bis er mich schließlich über die Klippe trägt und mich festhält, während ich explodiere und mein Körper von der Wucht meines Orgasmus schier zu zerspringen scheint.

			»Danke für die Party«, flüstert er, als ich wieder atmen kann. »Ich habe den Abend sehr genossen.«

			Aufgekratzt durch einen Anflug von Triumph lache ich, klammere mich an ihn und genieße sowohl den Moment als auch das verführerische Gefühl seines Körpers an meinem.

			»Damit hätte ich meinen Teil getan«, necke ich ihn. »Morgen bist du dran mit der Abendgestaltung.«

			»Süße, ich würde sagen, die morgige Abendplanung ist längst geritzt«, sagt er und neigt den Kopf, als würde er zur Dachterrasse hochschauen.

			»Das ist genau die Antwort, auf die ich gehofft hatte«, gestehe ich und bringe ihn zum Lachen. »Warst du eigentlich wirklich überrascht?«

			»Lass es mich mal so sagen: Ich hatte keine Ahnung, dass meine Frau so eine Trickserin ist.«

			Ich verenge meine Augen zu Schlitzen, denn das ist keine richtige Antwort auf meine Frage, und ich komme nicht umhin, mich zu fragen, ob er es die ganze Zeit gewusst hat. Einen kurzen Augenblick überlege ich, ihn direkt danach zu fragen – ich weiß, er würde mir die Wahrheit sagen –, doch dann beiße ich mir auf die Zunge, weil ich mich viel zu sehr über den erfolgreichen Abend freue, als dass ich mir meine harte Arbeit auch nur ein wenig madig machen lassen will.

			Beim Thema harte Arbeit fällt mir etwas anderes ein, als ich ihn ins Wohnzimmer führe, mich auf der Couch rittlings auf ihn setze und ihn sanft küsse, ehe ich mich zurücklehne und ihn angrinse.

			»Was?«, fragt er mit Belustigung in der Stimme.

			»Ich habe heute früh das Angebot für Dallas eingereicht«, sage ich. »Danke. Für alles.«

			Ich sehe etwas wie Stolz in seinem Lächeln aufscheinen. »Gern geschehen«, sagt er, und ich weiß, dass er versteht, was ich ihm damit sage. Dass ich ihm nicht nur für die Hilfe danke, die er bereits geleistet hat, sondern auch für die Unterstützung, die er mir geben wird, falls ich den Job bekomme.

			»Da ist noch etwas anderes«, sage ich und rutsche von ihm herunter, sodass ich eine der Schubladen am Beistelltisch öffnen kann. Ich greife hinein und ziehe eine in Geschenkpapier eingewickelte Schachtel im Buchformat hervor.

			Er hebt die Augenbrauen. »Ich dachte, die Party sei mein Geschenk.«

			Ich zucke mit den Achseln. »Ich wollte dir noch etwas Bleibendes schenken. Aber es ist gar nicht so leicht, dich zu beschenken.« Ich nicke zum Geschenk. »Pack schon aus.«

			Das tut er, und als er das Papier abzieht, kommt eine Schachtel Schweizer Schokolade zum Vorschein. Er sieht zu mir hoch und schaut verwirrt drein. »Du hast mir Schokolade aus der Fabrik geschenkt, die mir gehört?«

			»Nein«, antworte ich. »Du hast die für mich gekauft. Vor Ewigkeiten, als du mich am Santa Monica Pier mit aufs Riesenrad genommen hast. Ich habe die Box aufgehoben.«

			Er sieht noch immer verwirrt aus, öffnet aber die Schachtel. Doch darin befindet sich keine Schokolade, sondern lauter kleine Dinge. Er greift hinein und zieht eine kleine verpackte Seife heraus. Sie ist von Desert Ranch, dem exklusiven Spa, in das mich Damien einmal eingeladen hat. Ich sehe, wie seine Mundwinkel erfreut zucken, und sein Lächeln wird immer breiter, als er die Miniatur des Eiffelturms, eine Miniflasche mit Sand von unserem Privatstrand und einen kleinen Kiefernzapfen herauszieht, der von dem Haus am Lake Arrowhead stammt, wo wir uns nach dem Gerichtsverfahren zurückgezogen und kürzlich Weihnachten gefeiert hatten.

			Ich sehe die Verzückung in seinem Gesicht, als er jeden Gegenstand inspiziert, aber als er den letzten entdeckt, lacht er lauthals auf – es ist der Seidenslip, den ich in seiner Limousine hinterließ an jenem Abend, als ich ihn bei Evelyn kennenlernte.

			»Es ist schier unmöglich, etwas für dich zu kaufen«, sage ich. »Deshalb habe ich einige meiner Souvenirs genommen und dir eine Schachtel mit lauter Erinnerungen zusammengestellt.«

			»Nikki, das ist …« Seine Stimme ist belegt, so überwältigt ist er von seinen Emotionen.

			»Herzlichen Glückwunsch, Mr. Stark. Ich hoffe, es gefällt Ihnen.«

			»Ich liebe es«, sagt er, als er mich in seine Arme schließt. Doch was ich höre, ist: Ich liebe dich.

		


		
			Leseprobe

			Endlich: der vierte Roman mit Nikki und Damien!
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			Nikki und Damien Stark führen eine erfüllte Ehe voller Hingabe und unbändiger Leidenschaft. Doch schmerzhaft erfahren sie, dass die Vergangenheit noch nicht besiegt ist. Gerade als Nikkis größter Wunsch in Erfüllung zu gehen scheint, reißen alte Wunden wieder auf. Nikki und Damien müssen um ihre Liebe kämpfen wie nie zuvor.



		


		
			Kapitel 1

			Ich blicke aus dem Fenster auf die gepflegten Gärten entlang der Straße, auf der ich in einem luxuriösen Rolls-Royce Phantom fahre. Dieser Wagen ist derart elegant, dass ich mich einfach wie eine Prinzessin in einer königlichen Kutsche fühlen muss.

			Die Allee wird von massiven Eichen gesäumt, die ein Schatten spendendes Laubdach bilden. Das Morgenlicht dringt golden durch die Blätter, und wie zu einer feierlichen Melodie funkelt und tanzt Staub in den Strahlen und verstärkt den Eindruck, wir würden durch ein Märchenland reisen.

			Alles in allem ein vollkommener Augenblick.

			Bloß, dass er eben doch nicht vollkommen ist. Eigentlich nicht. Oder zumindest nicht für mich.

			Denn aus meiner Perspektive ist die Umgebung alles andere als traumhaft schön.

			Wir sind in Dallas. In dem Viertel, wo ich aufgewachsen bin. Und das bedeutet, dass das alles kein Märchen ist. Sondern ein Albtraum.

			Die Zweige sind nicht beeindruckend, sie sind bedrückend. Sie greifen nach mir, wollen mich umschlingen. Mich festhalten. Um mich in die Falle zu locken.

			Das Blätterdach formt keinen königlichen Gang, der zu einem Schloss führt. Der Weg endet in einer Zelle. Und nicht der Tanz der Zuckerfee erklingt in der Luft. Sondern ein Requiem für die Toten.

			Die Welt außerhalb des Wagens ist voller Fallen, und wenn ich nicht aufpasse, schnappt eine von ihnen zu und ich kann mich nicht mehr befreien. Von der Dunkelheit zerstört, die sich hinter den trügerischen Fassaden dieser herrschaftlichen Häuser verbirgt.

			Um mich herum keine fröhlichen Kindergeschichten, sondern ein Horrorfilm. Das Versprechen von Schönheit lockt mich an, doch dann bin ich bis in alle Ewigkeit gefangen und werde langsam getötet, von den Monstern in der Dunkelheit in Stücke gerissen.

			Atme, sage ich mir. Du schaffst das. Du darfst nur das Atmen nicht vergessen.

			»Nikki. Nikki.«

			Damiens Stimme bringt mich schlagartig wieder zurück in die Wirklichkeit. Ich zucke zusammen, versuche die richtige Haltung einzunehmen, um die Geister aus meinen Erinnerungen zu vertreiben.

			Seine Stimme ist sanft und äußerst behutsam, als ich aber zu ihm schaue, bemerke ich, dass sein Blick zu meinem Schoß gewandert ist.

			Einen Moment lang bin ich verwirrt, dann sehe ich, dass ich meinen Rock hochgeschoben habe und mit der Fingerspitze langsam die violette Narbe entlangfahre, die die Innenseite meines Oberschenkels verunstaltet. Ein Andenken an die tiefe, hässliche Wunde, die ich mir vor zehn Jahren zugefügt habe, als ich verzweifelt versuchte, die ganze angestaute Wut, die Angst und den Schmerz herauszulassen, die in mir brodelten.

			Ich reiße die Hand weg und schaue aus dem Fenster; ich komme mir total dumm vor und bin beschämt.

			Damien sagt nichts, lenkt aber das Auto an den Straßenrand und hält an. Kurz danach verschränkt er seine Finger mit meinen. Ich klammere mich an seine Hand, schöpfe Kraft, und als ich ihn genauer betrachte, erkenne ich Besorgnis in seinen markanten Gesichtszügen und den außergewöhnlichen zweifarbigen Augen.

			Besorgnis, genau. Aber das, was ich noch sehe, raubt mir den Atem: Verständnis, Unterstützung, Respekt.

			Doch vor allem sehe ich solch unerschütterliche Liebe, die mich dahinschmelzen lässt, und ich schwelge in ihrer beruhigenden Kraft.

			Dieser Mann ist das Beste, was mir im Leben passiert ist, und es gibt Augenblicke, in denen ich immer noch nicht glauben kann, dass er zu mir gehört.

			Damien Stark. Mein Ehemann, mein Lover, mein bester Freund. Ein Mann, der sein Unternehmen fest im Griff hat. Der sich von niemandem etwas sagen lässt und dennoch heute den Chauffeur spielt, um mir beizustehen, während ich mich meiner Vergangenheit stelle.

			Einen Moment lang genieße ich einfach seine Anwesenheit. Seine Stärke, die sich sowohl in seinem souveränen Auftreten als auch in seinem schlanken, durchtrainierten Körper manifestiert. Seine Unterstützung, die sich in diesen Augen spiegelt, die mein Innerstes sehen. Damien hat im Laufe der Jahre sämtliche Geheimnisse von mir erfahren.

			Er kennt jede Narbe an meinem Körper sowie die zugehörige Geschichte. Er weiß von meinem tiefen Schmerz, und er weiß, wie weit ich es gebracht habe. Wie weit seine Liebe mich gebracht hat.

			Vor allem weiß er, wie schwer es mir fällt, nach Texas zurückzukehren. Diese Straßen entlangzufahren. Mir dieses Viertel anzuschauen, das in mir viel Leid und dunkle Erinnerungen hervorruft.

			Ich erschaudere kurz und ziehe die Hand weg, um die Arme um meine Mitte zu verschränken.

			»Oh, Baby.« Die Sorge in seiner Stimme ist nicht zu überhören. »Nikki, du musst das nicht machen.«

			»Doch, muss ich.« Ich spreche heiser, denn ungeweinte Tränen verstopfen mir die Kehle, weshalb ich nicht normal reden kann.

			»Süße …«

			Ich warte, denke, dass er weiterspricht, aber er verstummt. Ich sehe die Anspannung in seinem Gesicht, als wäre er unsicher, was er sagen oder wie er es formulieren sollte, doch ein Damien Stark kennt keine Unsicherheit. Nicht, wenn es um Geschäftliches geht. Nicht in persönlichen Angelegenheiten. Nicht in Dingen, die mich betreffen.

			Trotzdem zögert er nun. Behandelt mich, als wäre ich zerbrechlich.

			Plötzlich werde ich wütend. Nicht auf ihn, sondern auf mich. Weil er verdammt noch mal recht hat. In diesem Augenblick bin ich so zerbrechlich wie nie zuvor, und ich gestehe es mir nicht gern ein. Ich musste mir meine Stärke hart erkämpfen, und mit Damien an meiner Seite habe ich es geschafft.

			Aber im Moment bin ich schwach, die ganze Mühe ist für die Katz, nur weil ich in meine Heimatstadt zurückgekehrt bin.

			»Du denkst also, dass es ein Fehler war hierherzukommen«, blaffe ich ihn an, doch nicht Damien irritiert mich, ich selbst bin es.

			»Nein«, antwortet er wie aus der Pistole geschossen, und dass er keine Sekunde darüber nachgedacht hat, beruhigt mich ein wenig. »Aber ich frage mich, ob jetzt der richtige Zeitpunkt ist. Vielleicht wäre morgen besser. Nach deinen Meetings.«

			Wir sind nicht nach Texas gekommen, damit ich mich mit einer Fahrt durch mein altes Viertel quälen kann, sondern weil ich einen Auftrag von einem der führenden Unternehmen für Webentwicklung in den USA an Land ziehen will und dabei besser als meine Konkurrenten sein muss. Die Firma möchte eine Reihe von Apps herausbringen, sowohl für die interne Nutzung durch Mitarbeiter als auch die externe Verwendung durch Kunden.

			Ich habe ein Angebot abgegeben und bin nun unter den letzten fünf Unternehmen, die für den Pitch nach Dallas eingeladen wurden, und meines ist bei Weitem das kleinste und neueste. Ich vermute – wie sollte es auch anders sein? –, die Einladung ist zum Teil der Tatsache geschuldet, dass ich mit Damien Stark verheiratet bin und dass mein Unternehmen bereits Software für Stark International lizensiert hat.

			Vor einem Jahr hätte mich das noch gestört.

			Jetzt nicht mehr. Ich bin ziemlich gut in meinem Job, und wenn mir mein Nachname eine Tür öffnet, dann ist das eben so. Mir ist egal, wie ich eine Chance bekomme, denn ich weiß, dass meine Arbeit erstklassig ist und – sollte ich die Ausschreibung gewinnen – mein Angebot und meine Präsentation die Auftraggeber überzeugt haben.

			Es ist eine riesige Chance, die ich nicht vermasseln will. Vor allem, weil mein Ziel für die nächsten achtzehn Monate darin besteht, mein Unternehmen zu vergrößern, fünf Leute einzustellen und eine ganze Etage in meinem eigenen Bürogebäude zu belegen.

			Ich habe monatelang an meinem Business-Plan gearbeitet und war an dem Abend, als ich ihn meinem Meister des Universums, meinem in Geschäftsdingen brillanten Ehemann zum Gegenlesen überreichte, ein ziemliches Nervenbündel. Nachdem er es mit dem Von Damien Stark geprüft und für gut befunden-Gütesiegel versehen hatte, fiel ich vor Erleichterung fast in Ohnmacht. Mein Plan zu expandieren hindert mich nicht daran, dass ich diesen Job machen will, wenn ich ihn aber bekomme, kann ich meine ganzen Termine um sechs Monate aufschieben. Wichtiger ist jedoch, dass ich – falls ich den Pitch gewinne – mein Business als konkurrenzfähig etabliere.

			Ich sacke ein wenig in mich zusammen, als ich ihm in die Augen schaue. »Du hast Angst davor, ein Treffen mit meiner Mutter könnte mich aus der Bahn werfen und ich würde dann das Meeting morgen vermasseln und mir meine Chancen auf den Zuschlag verbauen.«

			»Ich will, dass du so gut bist wie möglich.«

			»Ich weiß«, sage ich aufrichtig, da Damien mich immer vorbehaltslos unterstützt hat. »Verstehst du das denn nicht? Genau deswegen sind wir hier. Es ist ein Präventivschlag.«

			Er runzelt die Stirn, doch ehe er mich fragen kann, was ich meine, erkläre ich es ihm schnell: »Allein schon, dass wir in Dallas sind, macht mich fertig, das wissen wir beide. Sie spukt in dieser Stadt herum. Und weil du mit mir hier bist, fühle ich mich viel sicherer. Aber du kannst nicht immer an meiner Seite sein, und bevor ich mein Angebot abgebe, muss ich sichergehen, dass ich zwischen L. A. und Dallas pendeln kann, ohne Angst haben zu müssen, sie überall zu sehen.«

			Tatsächlich habe ich meine Mutter in letzter Zeit überall gesehen – traurig, aber wahr. Ich dachte, ich hätte sie in Einkaufszentren in Beverly Hills entdeckt. An Stränden in Malibu. Auf belebten Straßen. Bei Wohltätigkeitsveranstaltungen. Ich habe keine Ahnung, warum diese Frau, an die ich nach langem Kampf endlich nicht mehr denken musste, plötzlich ständig vor meinem inneren Auge auftaucht, aber sie tut es.

			Und ich will sie dort nicht haben.

			Ich hole tief Luft und hoffe, dass er mich versteht. »Ich muss die Vergangenheit hinter mir lassen und einfach meine Arbeit tun. Bitte«, füge ich mit flehender Stimme hinzu, »bitte sag mir, dass du mich verstehst.«

			»Ich verstehe dich«, sagt er, nimmt meine Hand und küsst sanft meine Fingerspitzen. Währenddessen klingelt sein Telefon. Es liegt auf der Konsole, und ich kann sehen, dass der Anrufer sein Anwalt Charles Maynard ist.

			»Solltest du nicht drangehen?«, will ich wissen, und er schaut finster drein, dann drückt er das Gespräch weg.

			»Das hat Zeit.«

			Er klingt angespannt, und ich frage mich, was er mir verschweigt. Damien informiert mich zwar nicht über sämtliche geschäftlichen Angelegenheiten, da ihm so ziemlich alle Planeten und einige entlegene Sonnensysteme gehören und er sie steuert – das wären viel zu viele Updates –, aber er hält mich meistens über die Dinge auf dem Laufenden, die ihn stressen.

			Ich runzele die Stirn. Natürlich erzählt er mir nichts, weil mir schon so viel durch den Kopf schwirrt. Und auch wenn ich das zu schätzen weiß, gefällt es mir nicht, dass sich meine Mutter wieder einmal zwischen meinen Mann und mich gedrängt hat.

			»Du solltest ihn zurückrufen«, sage ich. »Wenn er dich an einem Sonntag anruft, muss es wichtig sein …«

			Ich spreche nicht weiter, denn ich hoffe, dass er etwas dazu sagt, doch er schüttelt nur den Kopf. »Mach dir keine Sorgen«, entgegnet er, obwohl sein Handy gerade den Empfang einer SMS meldet.

			Er schnappt sich das Telefon, aber ich kann noch sehen, wie Charles’ Name auf dem gesperrten Bildschirm aufblinkt. Er fasst sich kurz: Es ist dringend.

			Damien schaut mich an, für einen Augenblick ist sein Ärger fast schon amüsant. Dann nimmt er das Telefon und ruft Charles an. Eine Sekunde später sagt er: »Verdammt, ich hab dir doch gesagt, dass ich im Moment nicht damit belästigt werden will.«

			Er hört sich die Antwort an, seine Stirnfalten vertiefen sich. Schließlich seufzt er und sieht so frustriert aus wie schon lange nicht mehr.

			Düstere Vorahnungen überkommen mich mit einem Schlag. Damien ist kein Mann, der sich wegen geschäftlicher Angelegenheiten aus der Ruhe bringen lässt. Im Gegenteil: Je schwieriger und herausfordernder die Sache, desto mehr blüht er auf.

			Das bedeutet, dass diese Angelegenheit einen persönlichen Hintergrund haben muss.

			»Ja, ich versteh schon, Charles, aber ich bezahle dich nicht für Ratschläge in dieser Sache, sondern für diese Quellen, die du so fleißig anpreist. Also mach was draus. Setz alle Hebel in Bewegung und liefere mir Antworten, wenn ich wieder in L. A. bin. Okay«, fügt er nach einer weiteren Pause hinzu, »ruf mich wieder an, wenn du Genaueres weißt. Andernfalls sehen wir uns in ein paar Tagen.«

			Er beendet das Gespräch und wirft das Telefon wieder auf die Konsole. Ich öffne den Mund, will ihn fragen, was geschehen ist, aber noch bevor ich ein Wort herausbringe, zieht er mich ungestüm an sich und drückt seine Lippen auf meinen Mund. Der Kuss ist hart, brutal, und ich rutsche näher zu ihm, verliere mich in der Ungestümheit. Und zumindest für diesen Augenblick vergesse ich meine Bedenken und seine Probleme. Es gibt nur uns, unsere Leidenschaft ist ein tosendes Feuer, das die Trümmer unserer Leben aus dem Weg räumt, uns völlig entblößt, bis nur noch wir beiden da sind.

			Ich atme schwer, als wir uns voneinander lösen, meine Lippen sind rissig und prickeln, mein Körper brennt. Ich will mich umdrehen und zum Hotel zurückkehren. Ich will mir die Kleider vom Leib reißen und seine Hände auf mir fühlen, seinen Schwanz tief in mir. Ich will es wild. Roh. Der Schmerz und meine Lust sind so stark, dass ich mich in ihnen verliere. Die Leidenschaft ist derart gewaltig, sie überwältigt mich. Und Damien, immer Damien, der für mich da ist und mich immer wieder aufbaut.

			Ich will es mit ihm tun, aber es geht nicht. Noch nicht. Denn obwohl ich gerade andere Dinge im Kopf habe, bin ich doch mit einem Vorsatz in dieses Viertel gekommen, und wenn ich ihn jetzt fallen lasse, habe ich vielleicht nicht die Kraft wiederzukommen.

			Und deswegen drücke ich – während Damien mich fest im Arm hält – die Wange gegen seine Schulter und seufze, genieße den Augenblick. Dann hebe ich den Kopf und schaue ihn an. Damien hat keine Geheimnisse vor mir – das war früher anders –, und ich erwarte, dass er mir erzählt, was es mit dem Anruf auf sich hatte. Aber er schweigt, und mein Magen zieht sich unangenehm zusammen. Weil ich Damien gut genug kenne, weiß ich, dass er nur deswegen nichts sagt, um mich zu beschützen. Und im Moment versucht er alles, um mich davor zu schützen, dass diese Reise wieder alte Wunden aufreißt.

			»Damien?«

			Er verschränkt seine Finger mit meinen, küsst dann unsere verschlungenen Hände. »Es tut mir leid. Gerade geht es um uns. Um dich. Ich hätte ihn nicht zurückgerufen, aber …«

			»Verstehe ich. Wirklich.« Das meine ich auch so. Ich kann nachvollziehen, warum er zurückgerufen hat. Und ich kann auch nachvollziehen, dass diese Rechtfertigung seine Art ist, mir klarzumachen, dass er kein Wort darüber verlieren wird. Nicht jetzt. Nicht, bis wir meine Mutter gesehen haben.

			»Wir sollten weiterfahren«, sage ich.

			Einen Moment lang erwidert er meinen Blick und versucht abzuschätzen, ob ich tatsächlich bereit bin. Dann nickt er und schaut kurz auf sein Telefon. »Bist du dir ganz sicher, dass du sie nicht zuerst anrufen willst?«

			»Will ich nicht. Lass uns einfach fahren.« Was ich verschweige – wovon ich aber weiß, dass Damien es versteht – ist, dass Überraschungen einen gewissen Reiz für mich haben. Vielleicht werde ich ausnahmsweise einmal die Oberhand haben. Und die Tatsache, dass Damien mit vor der Tür meiner Mutter stehen wird, gibt mir Rückendeckung. Ich lächele ganz leicht, aber von Herzen. »Ich denke, du schüchterst sie ein«, erkläre ich.

			»Ich?« Sein Lächeln ist breit und jungenhaft. »Ich wüsste nicht, warum.«

			»Mmm«, entgegne ich. »Okay, los jetzt.« Ich mache eine majestätische Handbewegung, die ihm bedeutet weiterzufahren. Er hat vor einem Herrenhaus nur einige Blocks vom Highland Park Village entfernt gehalten – einer der eleganteren Einkaufsmeilen des Landes und ein Ort, der mir sehr vertraut ist. Ich bin mir ziemlich sicher, dass meine Mutter alles – angefangen bei Designer-Windeln bis hin zu Ballkleidern – für meine Schwester Ashley und mich in den Boutiquen dieser Mall eingekauft hat.

			Doch trotz der Klatschseiten, die den Glanz dieses Stadtteils zu schätzen wissen, erregt ein Rolls-Royce Phantom hier Aufsehen. Besonders dieses liebevoll restaurierte Prachtstück.

			»Die Nachbarn sind neidisch«, sage ich und mache eine Kopfbewegung hin zu zwei Frauen, die das Auto beim Joggen ganz unverhohlen anstarren. »Sie fragen sich, wer hier ins Viertel zieht und reicher ist als sie.«

			Damien ignoriert meinen Kommentar: »Sie sind nicht vom Preis, sondern von der Schönheit fasziniert. Dem Design. Der Verarbeitung. Dieser Bezirk lebt von Äußerlichkeiten«, sagt er und macht eine Kopfbewegung hin zu den eleganten Häusern zu seiner Rechten, an denen wir vorbeifahren. Dann schaut er kurz nach links, lässt den Blick langsam über mich gleiten. »Und dieses Auto und die Frau darin sind zwei Objekte, die absolute Schönheit verkörpern.«

			Ich erröte leicht. »Beim Wagen gebe ich dir recht«, erkläre ich bescheiden, obwohl ich nicht verleugnen kann, dass mir das Kompliment gefällt. »Aber ich denke, dass der Mann am Steuer sie am meisten fasziniert – ebenso wie die Tatsache, dass er auf der rechten Seite sitzt.«

			Normalerweise hat Damien einen Chauffeur. Doch Edward ist auf dieser Reise nicht mit von der Partie, und selbst wenn er hier wäre, würde Damien darauf bestehen, sein neues Spielzeug selbst zu fahren.

			Es ist seltsam, als Beifahrer auf der linken Seite zu sitzen, aber dieser Rolls-Royce Phantom V von 1967 ist durch und durch britisch. Diese Autos dienten früher als Staatskarossen in England.

			Kein Wunder, dass ich mich wie eine Märchenprinzessin fühle.

			Wir sind wegen meiner Arbeit nach Dallas gekommen, doch als Damien von der Reise erfahren hat, hat er einen Termin bei einem Raumfahrtingenieur im Ruhestand gemacht, den er einmal bei einer Oldtimerausstellung kennengelernt hatte und der sein Hobby zu einem zweiten Beruf gemacht hat: Er restauriert liebevoll Bentleys und Rolls-Royces, bis sie wieder wie neu aussehen. Nach unserer Ankunft in der Stadt sind wir gleich zu seinem Haus in North Dallas gefahren, und Damien hat zwei Stunden völlig glückselig über diesen Phantom gesprochen.

			»Wie viel?«, hat Damien gefragt, nachdem er die Limousine gründlich inspiziert hatte und dabei das zeitlose Design und das mechanische Können mit der gleichen Begeisterung kommentierte, mit der andere Leute über Filmstars sprechen. Ich musste zugeben, dass er recht hatte: Der Wagen ist schön und einzigartig. Er ist in dem typischen Schwarzton lackiert, dessen Schimmer jeden Winkel und jede Rundung perfekt in Szene setzt. Und die Innenausstattung ist so elegant wie in einem Palast: Das Holz ist vollendet geschnitzt und poliert, die Ledersitze sind weich und geschmeidig. Der Wagen ist zudem selten: Angeblich wurden nur fünfhundertsechzehn Exemplare dieses Modells hergestellt.

			Der Ingenieur hat einen sechsstelligen Betrag genannt, und Damien hat ohne zu zögern sein Scheckbuch gezückt. Kaum eine Stunde später sind wir den Dallas North Tollway in der neusten Errungenschaft von Damiens Autosammlung entlanggefahren, und Damiens aufgeregter Gesichtsausdruck hat mich an einen kleinen Jungen an Weihnachten erinnert.

			Nun lenkt er den Wagen durch Highland Park, dem wohlhabenden Viertel, wo ich aufgewachsen bin. Das Vermögen meiner Familie kam zwar nie an Damiens heran, aber wir lebten auch nicht von der Hand in den Mund. Mein Großvater hatte viel Geld mit Öl gemacht, das zwar während und nach der Rezession zum Großteil durch die schlechte Verwaltung meiner Mutter verloren ging, dennoch kann ich nicht verleugnen, dass ich aus einer privilegierten Familie stamme, so wie alle anderen Kinder aus diesen schicken herrschaftlichen Häusern.

			Als ich nach Los Angeles gezogen war, hatte ich dem Ganzen den Rücken zugekehrt, weil ich meine Vergangenheit hinter mir lassen wollte. Ich wollte ein neues Leben beginnen, eine neue Nikki sein. Und ich wollte es unbedingt allein schaffen, ohne die finanzielle Unterstützung meiner Mutter.

			Jetzt muss ich einfach lächeln, wenn ich Damien anschaue. Wenn ich dieses Auto sehe, das mehr kostet, als die meisten Menschen im Jahr verdienen. Komisch, wie sich die Dinge ändern. In Dallas war ich wohlhabend, aber mir ging es schlecht. Nun bin ich stinkreich, lebe in Los Angeles und bin glücklicher, als ich es jemals zu träumen gewagt hätte. Nicht wegen meines Kontostandes, sondern wegen des Mannes an meiner Seite.

			»Du lächelst«, sagt er angetan, und ich bin wieder einmal beeindruckt davon, dass er ebenso wie ich ziemlich durch den Wind ist. Jedoch ist Damien nicht wegen des Besuchs bei meiner Mutter beunruhigt. Damien sorgt sich um mich.

			»Mir ist gerade aufgefallen, wie glücklich ich bin«, gebe ich zu und erzähle ihm dann den Grund.

			»Weil unsere Beziehung nicht auf Geld basiert«, sagt er. »Du würdest mich auch lieben, wenn ich bettelarm wäre.«

			»Das stimmt«, gebe ich zu und lächele verschmitzt. »Obwohl ich zugeben muss, dass mir die Annehmlichkeiten durchaus gefallen.« Ich streiche über das Armaturenbrett. »Natürlich würde mir genau diese Annehmlichkeit besser gefallen, wenn Edward hier wäre.«

			»Nur meine Hand zu halten genügt Ihnen wohl nicht, Mrs. Stark?«

			»Im Augenblick bin ich mit Händchenhalten zufrieden«, sage ich kokett. »Aber später will ich mehr. Später will ich deine Hände am ganzen Körper spüren.«

			Er wirft mir einen heißen, ziemlich vielversprechenden Blick zu. »Ich denke, das wird sich einrichten lassen.«

			»Auf die Straße schauen, Fahrer«, sage ich und zeige in eine Richtung: »Hier abbiegen.«

			Er folgt meiner Anweisung, und meine Laune sinkt umgehend. Weil wir nun in meiner Straße sind. Wir sind nur noch einige Blocks von meinem Elternhaus entfernt.

			Ich hole tief Luft. »Wir sind fast da. Und mir geht’s gut«, schiebe ich schnell hinterher, bevor er nachfragen kann. Mir geht’s nicht gut – nicht so ganz zumindest –, aber ich hoffe, dass ich – indem ich mir einrede, ich wäre okay – die fürchterlichen Bauchschmerzen und die Übelkeit vertreiben kann, die mich gerade überkommen.

			»Sag mir, wann ich anhalten soll.«

			Ich nicke, und einen Augenblick lang stelle ich mir vor, wie wir einfach vorbeifahren, immer weiter, das Viertel hinter uns lassen, wieder im Stadtzentrum von Dallas und weit entfernt von den Erinnerungen sind, die nun wie Wellen über mich hereinbrechen. Ich, als kleines Mädchen, eingesperrt in einem stockdunklen Zimmer, weil ich doch meinen Schönheitsschlaf brauche, und Ashley, die mir durch die Tür zuflüstert, dass in der Finsternis keine Monster auf der Lauer liegen, um mir wehzutun. Eine Stylistin, die an meinem langen goldenen Haar zerrt und zieht, meine Tränen und Schreie ignoriert, weil meine Mutter daneben steht und mich anherrscht, ich möge mich zusammenreißen. Dass ich ihr peinlich sei. Meine Mutter, die mich am Arm packt und mich durch den Gang schleift, um mich bei meinem ersten Schönheitswettbewerb anzumelden. Meine Augen sind immer noch rot vom Weinen wegen ihres Schlags auf meinen Kleinmädchenhintern, der mich daran erinnern soll, dass sich Schönheitsköniginnen nicht beschweren und heulen.

			Ich denke zurück an den Teller beim Abendessen mit einer winzigen Portion Hühnchen und gedämpftem Gemüse, während meine Mutter und Schwester Lasagne mit viel Käse essen und mir meine Mutter erklärt, dass ich, wenn ich den Wettbewerb gewinnen will, jede Kalorie zählen und Kohlenhydrate meiden muss wie der Teufel das Weihwasser. Dann sehe ich wieder vor mir, wie sie den Mund missbilligend verzieht, wenn ich nachdrücklich erkläre, dass es mir egal sei, ob ich Schönheitskönigin werde. Dass ich nur nicht hungrig sein will.

			Ich war nie gut genug. Zu stämmig, zu wenig Körperspannung, zu langweilig. Selbst mit einer Sammlung von Kronen und Titeln konnte ich ihre Erwartungen nie erfüllen, und ich erinnere mich an keinen Augenblick, in dem sie sich für mich wie eine Mutter oder Freundin anfühlte. Stattdessen war sie die strenge Gouvernante aus dem Märchen. Die böse Stiefmutter. Die Hexe im Lebkuchenhaus.

			Meine große Schwester Ashley entkam ihren Klauen, indem sie die Schönheitswettbewerbe, bei denen sie antrat, einfach nicht gewann. Nach einigen Misserfolgen gab meine Mutter auf. Und obwohl auch ich scheitern wollte, war ich verflucht, weil ich weitere Kronen und Titel gewann.

			Jahrelang hatte ich gedacht, dass Ashley damals besser dran gewesen war. Erst als sie sich das Leben nahm, nachdem ihr Mann sie verlassen hatte, wurde mir klar, wie tief Ashleys Narben gewesen waren. Meine waren körperlich, Narben, die sich ein Mädchen selbst zufügte, indem es die Klinge über seine Haut gleiten ließ, erst, um dem Druck ein Ventil zu geben, und dann, um die wunderschönen Beine zu verunstalten und so den nicht auszuhaltenden Schönheitszirkus zu beenden.

			Ashleys Wunden waren unsichtbar, gingen aber durch die Haut. Und im Grunde war sowohl für meine als auch für die Narben meiner Schwester unsere Mutter verantwortlich.

			Mein Herz rast, und ich zwinge mich, gleichmäßig zu atmen, damit ich mich wieder beruhige. Wir sind fast da, und falls ich meine Mutter sehe, muss ich die Fassung bewahren. Wenn ich auch nur die kleinste Schwäche zeige, wird sie sich darauf stürzen.

			Und, ja, ich habe auch früher einmal die Oberhand gewonnen – ich habe sie zurück nach Texas geschickt, nachdem sie versucht hatte, meine Hochzeitsplanung an sich zu reißen, und dabei meine Wünsche zugunsten ihrer verzerrten Sicht ignorierte, doch in Dallas hat sie auf jeden Fall Heimvorteil.

			»937?«, fragt Damien, meint damit die Hausnummer, und ich nicke.

			»Das erste Haus auf der linken Seite hinter der Kurve«, sage ich und bin stolz darauf, wie normal meine Stimme klingt. Ich schaffe das. Und mehr als jemals zuvor will ich es schaffen. Reinen Tisch machen. Die Situation klären.

			Während ich meinen Gedanken nachhänge, fährt das Auto um die Kurve und meine gute Laune schwindet.

			Einige Augenblicke später sehe ich mein Elternhaus. Aber nicht der Cadillac meiner Mutter steht in der Einfahrt, sondern zwei unbekannte Land Rover, ein Mercedes-Cabrio und ein Umzugswagen.

			Wo um alles in der Welt ist meine Mutter?
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    Liebe Leserinnen und Leser,


    im Jahr 2012 hatte ich das Vergnügen, den milliardenschweren Geschäftsmann und ehemaligen Tennisstar Damien Stark kennenzulernen, als dieser plötzlich in meiner Vorstellung Gestalt annahm. Nachdem der erste Roman um Damien Stark und Nikki Fairchild 2013 in die Läden kam, stellte ich erfreut fest, dass es unzählige Leser gab, die diese Charaktere genauso sehr liebten wie ich. So sehr, dass sowohl die Leser als auch ich gerne mehr über Nikki und Damien lesen wollten, selbst nachdem ihre Liebesgeschichte im dritten Roman der Stark-Trilogie (Dir verfallen, Dir ergeben, Dich erfüllen) ein glückliches Ende fand.


    So entstanden die Erzählungen, die Stark Novellas, die mir nicht nur Gelegenheit gaben, noch mehr Zeit mit den Figuren zu verbringen, über die ich so gerne schreibe, sondern auch den Lesern weitere Einblicke in ihr Leben nach dem Happy End zu gewähren.


    Dich begehren ist die vierte Erzählung und ursprünglich in einer Anthologie im Rahmen eines Benefizprojekts erschienen. Da einige Leser der Anthologie noch nie von Damien und Nikki gehört hatten, habe ich die Geschichte so verfasst, dass man auch dann in sie eintauchen kann, wenn man den beiden noch nie zuvor in einem meiner Bücher begegnet ist.


    Für diejenigen unter euch, die bereits Fans der Serie sind: Dich begehren fügt sich chronologisch nach der Erzählung Dir vertrauen und vor dem Roman Closer to you. Folge mir (dem ersten Band der Closer-to-you-Serie, in der Damien und Nikki Nebenfiguren sind) ein.


    An die Leser, die bereits mit Nikki und Damien vertraut sind: Ich hoffe, euch gefällt diese Geschichte, in der wir gemeinsam einen Blick in ihr Leben nach der Hochzeit werfen. An alle neuen Leser: Ich hoffe, dass euch die Figuren begeistern und neugierig auf die anderen Serien machen.


    Alles Liebe


    J. Kenner


     


     

  


  
     


    Kapitel 1


    Ich blicke finster auf meinen Terminkalender für heute und frage mich, wie zum Henker ich das alles an einem einzigen Arbeitstag schaffen soll. Ich habe drei Meetings, ein halbes Dutzend Anrufe sowie ein geschäftliches Mittagessen vor mir und bin für heute Abend um sieben mit meiner besten Freundin, Jamie, zum After-Work-Drink verabredet. Und irgendwo dazwischen muss ich noch Zeit finden, meine Arbeit zu erledigen.


    Ehrlich gesagt habe ich keine Ahnung, wie ich dieses knackige Programm ohne eine Zeitmaschine oder zumindest eine Teilzeit-Assistentin bewältigen soll.


    Ich klopfe gerade mit dem Ende meines Bleistifts auf meine endlose To-do-Liste – denn auch wenn ich mittlerweile mein eigenes Unternehmen für Web- und Mobil-App-Entwicklung besitze, drucke ich mir nach wie vor jeden Morgen meinen Tagesplan aus –, als Damien sich nähert.


    Ich weiß, dass er da ist, obwohl er kein Wort gesagt hat. Vielleicht habe ich seine nackten Füße auf den Holzdielen gehört. Vielleicht habe ich den Lufthauch seiner Bewegungen gespürt. Aber vielleicht ist es auch einfach Damien Stark, dessen Präsenz mir ebenso wenig entgehen könnte wie ein Erdbeben.


    Aber vielmehr glaube ich, dass es daran liegt, dass er mich so ganz und gar erfüllt, dass kein Augenblick vergeht, in dem ich mir seiner nicht mit jeder Faser meines Körpers bewusst bin.


    Ich befinde mich in der Bibliothek auf dem Zwischengeschoss des traumhaften Malibu-Anwesens, das sich noch im Bau befand, als ich Damien kennenlernte. Nun ist es unser gemeinsames Zuhause, und diese vier Wände bedeuten mir alles. Ich sitze an dem Schreibtisch neben der Ecke, in der Damien seine Science-Fiction/Fantasy-Sammlung aufbewahrt und in der zerfledderte Taschenbücher neben kostbaren signierten Erstausgaben stehen. Ein paar Meter entfernt liegt auf einem der bequemen Ledersessel unsere neue Mitbewohnerin, zu einem winzigen orangefarbenen Fellknäuel zusammengerollt.


    Dies ist Damiens Lieblingsarbeitsplatz und einer der Gründe, weshalb ich fast jeden Morgen hierherkomme – um ihm nahe zu sein.


    In diesem Moment bin ich ihm wirklich sehr nahe.


    »Du bist einfach unglaublich«, sage ich, ohne mich umzudrehen, und lächle, als er hinter mir leise lacht.


    »Weil ich so gut darin bin, mich von hinten anzuschleichen?« Diesmal vernehme ich seine Schritte, als er näher kommt.


    »Ich wusste, dass du da bist. Insofern würde ich das nicht als Heranschleichen bezeichnen. Zumindest nicht als besonders erfolgreiches Heranschleichen.«


    »Da haben Sie wohl recht, Mrs. Stark.« Seine Hände legen sich sanft auf meine Schultern, und ich schließe die Augen und genieße einfach seine Berührung. Sie ist stärker als jeder Kaffee, und ich schwöre, wenn ich dieses Gefühl in Flaschen abfüllen könnte, wäre ich reicher als mein Mann.


    Ich habe mich noch nicht zu ihm umgedreht, aber das muss ich auch nicht. Ich habe mir bereits vor langer Zeit jedes noch so verführerische Detail von ihm eingeprägt. Sein dichtes rabenschwarzes Haar, mit dem meine Finger so vertraut sind. Sein ebenmäßiges Gesicht, mit dem sanften Schatten seiner Bartstoppeln. Sein schlanker, athletischer Körper, der in einer Jeans ebenso phänomenal aussieht wie in einem Smoking. Und natürlich seine zweifarbigen Augen, die geradewegs in mein Innerstes blicken und jedes meiner Geheimnisse ergründen.


    Es ist noch nicht einmal sieben an einem Freitagmorgen, und während ich mein übliches Morgenoutfit trage, ein T-Shirt und Baggy-Shorts, ist er bestimmt bereits angezogen. Ich atme ein, und meine Vermutung wird bestätigt. Ich rieche sein Duschgel. Den Hauch von Moschus des Eau de Cologne, das ich ihm vor ein paar Monaten während unserer Flitterwochen in Paris gekauft habe.


    »Also nun raus damit, wieso bin ich denn unglaublich?«


    »Um darauf eine angemessene Antwort zu geben, bräuchte ich eine Power-Point-Präsentation und mindestens zwei Tage Zeit.« Ich lege meinen Kopf in den Nacken, um ihn anzugrinsen, und mein Herz hüpft freudig, als ich sein Gesicht sehe, das noch viel perfekter ist als in meiner Vorstellung. »Aber in diesem konkreten Fall meinte ich dein Zeitmanagement.« Damien erledigt an einem Tag mehr als die meisten Menschen in einem ganzen Jahr. Ehrlich gesagt, bin ich davon überzeugt, dass er insgeheim Superkräfte besitzt.


    »Stressiger Tag?«


    »Für Normalsterbliche vielleicht. Für dich wäre es wahrscheinlich ein Spaziergang. Aber ich muss mich ranhalten, um alles unter einen Hut zu kriegen.«


    Ich schiebe den Stuhl vom Schreibtisch weg, stehe auf und drehe mich um, sodass ich mit dem Hintern gegen die Tischkante lehne. Damien hat mein Gesicht fixiert, und in seinen Augen liegt eine solche Lüsternheit, dass ich grinsen muss. »Vorsicht, oder du kommst noch zu spät zur Arbeit.«


    »Ich finde, das ist einer der Vorteile davon, mein eigener Chef zu sein. Mir haut niemand auf die Finger, wenn ich mich nicht an die Regeln halte.«


    Mir ist der neckende Ton in seiner Stimme nicht entgangen, und so stimme ich darin ein. »Brechen Sie denn oft die Regeln, Mr. Stark?«


    Er streicht mit der Hand die Haare an meinem Hals beiseite, sodass seine Fingerspitzen über meine empfindsame Haut nach unten fahren, die Konturen meines Schlüsselbeins entlang. »So oft ich kann«, sagt er.


    Ich gebe mir größte Mühe, normal weiterzuatmen, während seine Finger tiefer gleiten, über die Wölbung meiner Brust zu meiner Brustwarze, die sich jetzt steinhart unter dem abgetragenen Baumwollstoff meines geliebten University-of-Texas-T-Shirts aufrichtet. Er schnippt leicht dagegen, sodass ich nach Luft ringe. Es scheint, als ob durch diese Berührung jeder Nerv meines Körpers plötzlich wie durch ein hochsensibles Netzwerk mit meiner Brust verbunden ist.


    Ich sage nichts und beiße mir auf die Unterlippe, um nicht instinktiv seinen Namen voller Lust und Begierde herauszuschreien. Er begegnet meinem Blick und ich sehe, wie sich seine Augenwinkel kräuseln, als er langsam grinst. Er weiß genau, was in mir vorgeht, was er mit mir macht. Er hält meinen Blick, während seine findigen Finger tiefer und tiefer gleiten, bis seine Hand zwischen meinen Beinen liegt und sich über meine intimste Stelle wölbt, sodass ich aufstöhne. »Was meinst du?«, murmelt er. »Möchtest du gemeinsam mit mir ein paar Regeln brechen?«


    »Unbedingt«, gestehe ich.


    Er gibt einen leisen, zufriedenen Laut von sich, zieht seine Hand weg und kommt näher, sodass ich die ganze Länge seiner Erektion hart zwischen meinen Beinen spüre. Dann zieht er mich von der Tischkante hoch, sodass ich stehe, presst seine Hände auf meinen Hintern und beginnt sich langsam mit erotisch kreisenden Hüften an mir zu reiben wie bei einer verführerischen Tanzeinlage in einem spärlich beleuchteten Nachtclub.


    Als ich meinen Kopf in den Nacken lege, haucht er mir einen Kuss auf den Mundwinkel, und diese simple Berührung fühlt sich so wild und verwegen an wie der innigste Kuss und der härteste Sex. Und obwohl seine Lippen nur federleicht meine Haut streifen, spüre ich das schwere, verlangende Gewicht zwischen meinen Beinen, und presse meine Hüften in einer stillen, verzweifelten Aufforderung noch fester gegen seine.


    Seine Lippen streichen über meine Wange zu meinem Ohr und senden Schauer der Lust durch mich hindurch.


    »Ich weiß Ihre Motivation zu schätzen, Mrs. Stark«, flüstert er. »Aber wir werden das mit dem Unanständigsein noch etwas vertagen müssen.«


    Es dauert eine Sekunde, bis mein sexumnebeltes Hirn seine Worte verarbeitet hat, und als ich begreife und mich ihm zuwende, sehe ich Begierde und auch Belustigung in seinem Gesicht. Mit zusammengekniffenen Augen ziehe ich meinen Kopf zurück. »Ah ja, müssen wir das?«


    »Der Hubschrauber ist jeden Moment hier. Ich habe um acht ein Meeting in San Diego.«


    »Damien Stark, ist Ihnen eigentlich bewusst, wie überaus grausam Sie sind?«


    »Manchmal bin ich das.« Er tritt zurück, sodass unser Körperkontakt vollkommen abreißt, und lässt mich verzweifelt und enorm erregt zurück. »Aber ist es nicht schön zu wissen, dass dein Terminplan flexibler ist als gedacht?«


    Ich lege den Kopf schräg. »So leicht kommen Sie mir nicht davon, Mister. Das wird ein Nachspiel haben.«


    »Gerne, solange es auch ein Vorspiel gibt. Ich bin schon gespannt, welche kreative Strafe du dir für mich überlegst. Vielleicht willst du mich ja heute Abend bestrafen?«, fragt er so voller Vorfreude, dass ich laut auflachen muss.


    Ich will gerade entgegnen, dass er keine Ahnung hat, wie kreativ ich sein kann, als mein Handy zeitgleich mit seinem piepst. Es ist das automatische Signal, das gesendet wird, wenn jemand mithilfe des Codes das Gelände betritt. Damien zieht sein Handy aus der Tasche und blickt auf das Display. »Jamie.«


    »Echt?« Jamie Archer ist meine beste Freundin, insofern macht es mir nichts aus, wenn sie unangekündigt vorbeikommt. Ich wundere mich nur, weshalb, insbesondere so früh am Tag. Immerhin wohnt sie in Studio City und braucht eine knappe Stunde hierher. Und sogar noch länger im Berufsverkehr, der in Los Angeles bei Morgengrauen beginnt und erst zur Mittagszeit endet. Normalerweise kündigt sich Jamie vorher per SMS an, deshalb male ich mir schon die schlimmsten Horrorszenarien aus, als sie zur Vordertür hereinkommt und meinen Namen ruft.


    »Was ist passiert?«, rufe ich zu ihr hinunter.


    »Nichts. Ich habe Neuigkeiten.«


    Erleichtert blicke ich zu Damien. »Okay, geh doch schon mal in die Küche. Ich bin gleich bei dir.«


    Eigentlich hat unser Haus sogar zwei Küchen, aber die auf der ersten Etage benutze ich nie. Sie ist riesengroß und ausgestattet mit hochmodernen Küchengeräten, die Jamie Oliver vor Neid erblassen lassen würden, ganz zu schweigen davon, dass man darin problemlos eine Dinner-Party für zwei- bis dreihundert Gäste vorbereiten könnte.


    Mir persönlich ist die normal dimensionierte Küche im dritten Stock lieber. Sie war ursprünglich als Raum für Caterer gedacht und geht in einen offenen Bereich zum Empfang von Gästen über. Damien und ich nutzen sie aber mittlerweile für unseren alltäglichen Gebrauch.


    Vom Zwischengeschoss gehe ich die Treppe hinauf, die zu einer Nische neben der Küche führt. Damien und ich erreichen die Frühstücksecke, als Jamie sich gerade Kaffee einschenkt.


    »Okay«, sagt sie, »das ist echt der Oberhammer.«


    »Der Kaffee?«, frage ich, und sie verdreht die Augen.


    »Gloria Myers. Ich hatte sie mal erwähnt – erinnerst du dich?«


    Ich denke angestrengt nach, aber der Name sagt mir nichts.


    »Sie ist die Programmleiterin für den lokalen Fernsehsender in Dallas, der mir einen Job angeboten hatte. Ihr beide wart zu dem Zeitpunkt in den Flitterwochen.«


    »Stimmt, ich erinnere mich.« Jamie und ich stammen beide aus Dallas. Ich kam nach L. A., um mich selbst neu zu erfinden. Jamie, um Hollywood im Sturm zu erobern. Leider ging ihr Plan nicht so recht auf, und irgendwann hatte Jamie ernsthaft erwogen, nach Texas zurückzugehen, als Live-Reporterin zu arbeiten und ihr Leben wieder in den Griff zu kriegen. Letztlich blieb sie jedoch, was nicht zuletzt daran lag, dass ihr neuer Freund, Ryan Hunter, ihr enorm dabei half, wieder Boden unter die Füße zu bekommen.


    »Was ist mit ihr?«, erkundigt sich Damien.


    »Gloria will, dass ich von einer Technologiemesse in Vegas berichte.« Jamie macht einen kleinen Freudensprung. »Na ja, eigentlich nur ein paar Interviews. Aber es ist mal etwas anderes, und ich bekomme dadurch einen Fuß in die Tür. Ich hatte ihnen vor Monaten gesagt, dass ich gerne für sie als Westküsten-Korrespondentin arbeiten würde, und offenbar haben sie mein Angebot jetzt ernsthaft in Erwägung gezogen.«


    »Das sind ja fabelhafte Neuigkeiten!« Ich eile zu ihr und umarme sie. »Ich bin so stolz auf dich!«


    »Ja, echt cool, was? Aber das Beste ist, dass ich nur morgen Vormittag ein paar Stunden arbeiten muss. Das heißt, wenn wir uns beeilen, haben wir zwei Nächte und fast zwei volle Tage vor uns.«


    »Wir?«


    Damien hat schneller geschaltet als ich. »Du bist also hergekommen, um meine Frau hinter meinem Rücken nach Las Vegas zu entführen? Ich weiß nicht, Jamie. Nicht, dass sich andere daran ein Vorbild nehmen.« Seine Stimme klingt geschäftsmäßig, aber ich höre den neckenden Unterton.


    »Im Gegenteil«, sage ich, »ich finde, das ist ein hervorragender Plan.« Ich lächle ihm liebevoll zu. »Wir könnten das als deine Strafe betrachten.«


    »O Gott, bitte«, sagt Jamie. »Strafe? Wie bitte? Habt ihr beide noch nie von Sexting gehört?« Sie klimpert unschuldig mit den Wimpern. »Das habe ich mit Ryan vor. Da ist die Vorfreude auf die Rückkehr umso größer.«


    Damien setzt eine gespielt empörte Miene auf. »Ach, deshalb sind die SMS-Kosten unserer Firma in letzter Zeit so in die Höhe geschossen?« Ryan ist nämlich nicht nur Jamies Freund, sondern auch der Sicherheitschef von Stark International.


    Jamie fegt seine Einwände mit einer Handbewegung beiseite. »Also? Bist du dabei? Wenn wir jetzt losfahren, kommen wir am frühen Nachmittag in Vegas an und haben noch genug Zeit zum Zocken. Übrigens solltest du dir die Tagung unbedingt anschauen, Nik. Das meiste richtet sich zwar an Gamer, aber es fällt trotzdem genau in dein Gebiet. Und sie findet im Starfire Resort und Casino statt«, fügt sie mit bedeutungsvollem Blick zu Damien hinzu, denn das Starfire ist ein Hotel im Besitz von Stark International. »Was bedeutet, dass wir beiden Hübschen bestimmt ein nettes Upgrade herausschlagen können. Also, was sagst du? Du kannst dir doch bestimmt ausnahmsweise einmal freinehmen, oder?«


    Ich blicke mit einem schelmischen Grinsen zu Damien hinüber. »Wie sich herausgestellt hat, lässt sich das auf jeden Fall machen.«

  


  
     


    Kapitel 2


    Obwohl Jamie sich sofort auf den Weg machen wollte, dauerte es letztlich einige Stunden, bis wir tatsächlich loskamen. Zum einen musste ich zunächst duschen und mich anziehen, nachdem ich meinen Mann ausgiebig unter vielen Küssen verabschiedet und dabei zugesehen hatte, wie der Hubschrauber ihn in Richtung San Diego davontrug.


    Danach musste ich packen, was jedoch nicht allzu lange dauerte, da wir ja nur zwei Nächte bleiben. Aber all die Anrufe, um sämtliche Termine für den heutigen Freitag zu verlegen, waren noch mal eine ganz eigene Nummer. Und während ich mit Handy und Laptop an einem schattigen Tisch neben dem Pool saß und eifrig bemüht war, meine Termine mit allen Beteiligten abzustimmen, zog sich Jamie bis auf BH und Slip aus und streckte sich auf einer der Liegen aus, um an ihrer Sommerbräune zu arbeiten.


    Ganz ehrlich, das Leben war nicht fair.


    Es war bereits Mittag, als ich alles erledigt hatte und wir endlich in die bereitstehende Limousine hüpfen konnten. Damien hatte darauf bestanden, dass Edward uns fuhr, und da die Fahrt von Los Angeles nach Las Vegas auf der Rückbank einer Limousine mit alkoholischer Minibar bedeutend attraktiver war, musste er uns nicht lange überzeugen.


    Bevor wir jedoch die Stadt verließen, baten wir Edward, noch kurz beim Upper Crust zu halten, einem charmanten lokalen Backwaren- und Sandwich-Shop, wo wir für Jamie, Edward und mich panini besorgten, um es uns anschließend mit unseren Sandwiches, Chips und der gut sortierten Minibar von Stark International auf der Rückbank gemütlich zu machen.


    Insofern erklärt sich wohl von selbst, weshalb wir, als wir kurz vor sechs nach Las Vegas hineinfahren, ein wenig angeheitert und bester Laune sind.


    Und es erklärt auch, weshalb ich lospruste vor Lachen, als Jamie ihr Handy herausholt, auf den Bildschirm starrt und mich in kläglichem Ton fragt, wieso in ihrem Postfach keine einzige schmutzige SMS zu finden ist.


    »So wie ich dich kenne«, entgegne ich, »kann ich mir das kaum vorstellen.«


    »Okay, na gut. Ich gebe zu, wenn ich in den älteren Nachrichten suchen würde, würde ich bestimmt ein paar sexy-hexy SMS finden. Aber Ryan hat mir versprochen, er würde mir etwas schicken, damit ich ihn nicht vergesse, und bislang pffft. Nichts.«


    Sie lässt sich zurück in den Sitz plumpsen und zieht einen Schmollmund – oder tut zumindest so. Mir ist auch nach Schmollen zumute, denn ich war mir sicher, dass Jamie mit ihrem Gerede von Sexting Damien auf die Idee bringen würde, es Ryan gleichzutun, aber bislang ist mein Postfach ebenfalls vollkommen jugendfrei. Natürlich ist Sexting nur zweite Wahl im Vergleich zu Damiens wahrlich großartigen Telefonsexqualitäten. Aber das ist nichts, was ich erleben möchte, wenn Jamie mit mir in der Limo sitzt. Wir sind zwar enge Freundinnen. Aber so eng nun auch wieder nicht.


    Doch wenn ich ehrlich bin, überrascht es mich nicht, dass Damien sich noch nicht gemeldet hat. Sein Terminkalender für heute war vollgepackt, kein Wunder, wo er die Westküste rauf und runter muss. Um diese Zeit müsste er gerade in einem Meeting mit seiner Assistentin Sylvia sein. Für heute ist eine Telefonkonferenz mit einem Freund von Damien aus dem Pentagon angesetzt, um den Kauf von Santa Cortez zu besprechen, einer ehemals militärisch genutzten Insel vor der kalifornischen Küste.


    Wahrscheinlich ist er gerade in der Konferenz und in all die Vertragsdetails und Verhandlungen vertieft. Mit anderen Worten: nicht der beste Zeitpunkt, um ihn zu stören.


    Was mich natürlich nicht davon abhält, es trotzdem zu tun.


    Sind gerade in der Stadt der Sünde angekommen. Habe bereits ganz sündige Gedanken. Wer weiß, wohin das noch führt …


    Ich zögere nur eine Sekunde und drücke dann auf »Senden«. Einen Augenblick später zeigt das Vibrieren meines Handys an, dass ich eine Antwort erhalten habe.


    Ich bin gespannt. Mach Fotos.


    Ich simse zurück: ??? Lange muss ich nicht auf seine Erklärung warten.


    Falls du ohne mich unanständig bist, will ich genau wissen, wofür ich dich später bestrafen muss.


    Oh.


    Ich denke an einige äußerst verführerische Möglichkeiten, wie Damien mich bestrafen könnte, und beschließe, dass sich ein paar Selfies übers Wochenende durchaus bezahlt machen könnten.


    Und denk dran: keine Unterwäsche. Wenn ich an dich denke, möchte ich dich nackt vor mir sehen.


    Ich lecke mir über die Lippen, mein Mund ist mit einem Mal trocken. Mein bald-schon-überflüssiger-Slip hingegen ist feucht. Ich tippe ein schnelles Ja, Sir. Was immer Sie wünschen, Sir ein.


    Braves Mädchen. Das Meeting geht los. Bald schon, Mrs. Stark. Stell dir bis dahin vor, ich würde dich berühren.


    Ich lächle und gebe meine Antwort ein. Immer doch.


    Als ich hochsehe, sitzt mir Jamie gegenüber, das Kinn in die Hände gestützt, und beobachtet mich.


    »Was?«, frage ich.


    Sie schüttelt nur den Kopf. »Ihr beide seid einfach ein tolles Paar.«


    »Ja, und du und Ryan etwa nicht?«


    Ein breites Grinsen erhellt ihr Gesicht. Ich bin mit meinen blonden Haaren und meinen Kurven der Typ Hübsches-Mädchen-von-nebenan, aber Jamie ist eine echte Filmschönheit. Und wenn sie lächelt, frage ich mich ernsthaft, wie es sein kann, dass die Hollywood-Regisseure nicht Schlange stehen, um sie für ihre Filme zu verpflichten.


    Das Lächeln, das sie jetzt bei dem Gedanken an Ryan zeigt, ist das strahlendste Lächeln, das ich je gesehen habe.


    »Doch, das sind wir. Ist das nicht abgefahren?«


    Angesichts von Jamies wenig glücklicher Vorgeschichte mit Männern muss ich ihr zustimmen. Und ich freue mich von ganzem Herzen für die beiden.


    »Hier sind wir erst so richtig zusammengekommen«, sagt Jamie und nickt durch das Fenster zum Starfire Resort and Casino, dem wir uns jetzt nähern. »Ich meine, wir haben nach eurer Hochzeit in Malibu schon ein wenig rumgemacht, aber erst Vegas hat das Ganze so richtig in Fahrt gebracht.« Ihr Grinsen ist breit und ein wenig rührselig. »Deshalb liebe ich dieses Hotel so sehr.«


    »Freut mich zu hören.«


    Obwohl das Starfire zu Stark International gehört, war ich selbst erst wenige Male hier, und auch immer nur ein paar Tage. Das Problem ist, Damien besitzt so viele Immobilien an so vielen Orten, dass ich den Rest meines Lebens damit zubringen könnte, jeden Tag eines zu besuchen, und es vermutlich trotzdem nicht schaffen würde, alle abzuklappern.


    Das ist ein wenig beängstigend, weshalb ich normalerweise nicht darüber nachdenke.


    Edward biegt vom Las Vegas Strip in die Zufahrt ein, die kreisförmig um einen riesigen Springbrunnen verläuft, der zum großen Vergnügen der umstehenden Menschenmenge bunte Wassersäulen in den Himmel schießt.


    Wir kommen unter der Säulenhalle zum Stehen, und es ist sofort klar, dass das Personal weiß, wer wir sind, obwohl nichts an der Limousine darauf hinweist. Ich werde wie eine Königin und Jamie wie eine Prinzessin empfangen, und man geleitet uns durch die Lobby und einen langen, gefliesten Gang zu den Fahrstühlen, die die Penthouse-Suiten bedienen.


    Während des Gehens plaudern wir und debattieren, ob wir zum Abendessen ausgehen oder uns einfach ein paar Drinks an der Bar genehmigen und danach wieder hochgehen und uns etwas beim Zimmerservice bestellen sollen. Da bleibe ich stehen und greife nach Jamies Ellenbogen.


    »Hast du das auch gesehen? War das nicht …?«


    »Was?«


    Aber ich schüttele bloß den Kopf und fühle mich etwas albern. »Nichts. Ich dachte nur, ich hätte jemanden gesehen, den ich kenne.«


    »Wen denn?«


    Ich zucke mit der Schulter. »Ach, ich habe mich bestimmt vertan.« Ich hake mich bei Jamie unter. »Ich würde sagen, wir gehen erst shoppen, genehmigen uns dann ein paar Drinks und holen uns anschließend Sushi.« Ich deute auf ein Werbeplakat, das ein neues japanisches Restaurant anpreist, das gerade erst im Hotel eröffnet hat. »Danach können wir uns entweder ganz gemütlich einen Film auf dem Zimmer anschauen oder unser Glück an den Tischen versuchen.«


    »Oder wir könnten einen Club suchen und tanzen gehen?«


    »Du musst morgen arbeiten.«


    Sie verzieht das Gesicht. »Stimmt. Na gut, dann vielleicht morgen Abend.«


    Ich nicke, obwohl ich insgeheim plane, morgen Abend ein Veto einzulegen. Ich gehe wahnsinnig gerne tanzen. Aber am liebsten mit Damien.


    Wir sind in der Inhaber-Suite auf der fünfunddreißigsten Etage eingebucht, und das Erste, was wir sehen, als der Hotelpage die Doppeltüren öffnet, ist der fantastische Ausblick durch die breite Fensterwand auf den Las Vegas Strip. Es ist Anfang März, sodass die Sonne bereits untergegangen ist, und die Lichter der Stadt scheinen den gesamten Raum auszufüllen.


    Die Suite verfügt über eine riesige Küche, vier Badezimmer mit Whirlpool und Dampfdusche, ein Wohnzimmer, ein Heimkino, einen Trainingsraum und zwei große Schlafzimmer, von denen jedes einen eigenen Eingang besitzt.


    Die gesamte Suite ist doppelt so groß wie Jamies Wohnung, und auch wenn ich bereits viele Male die Vorzüge von Damiens Vermögen erlebt habe, muss ich zugeben, dass ich mindestens genauso beeindruckt bin wie meine beste Freundin.


    Ich gebe dem Pagen ein Trinkgeld, der noch einmal anbietet, dass wir nur anzurufen brauchen, falls wir etwas wünschen. Als er geht und ich mich umdrehe, sehe ich Jamie in der Mitte des riesigen Wohnzimmers stehen, die sich mit ausgebreiteten Armen langsam im Kreis dreht. Als sie zum Stehen kommt und meinem Blick begegnet, grinst sie. »Habe ich schon erwähnt, wie phänomenal es ist, eine beste Freundin zu haben, die mit einem Milliardär verheiratet ist?«


    Ich erwidere ihr Grinsen. »Witzig, und ich wollte gerade sagen, wie phänomenal es ist, mit einem verheiratet zu sein.«


     

  


  
     


    Kapitel 3


    Die Bar, die unseren Aufzügen am nächsten liegt, heißt Rain und ist entsprechend rund um das Thema Wasser gestaltet, unter anderem mit Wänden, an denen in einem scheinbar endlosen Kreislauf Wasser in Strömen hinunterläuft.


    Jamie und ich sitzen an der Bar, die aus einer ausgehöhlten Marmorplatte besteht, die mit Wasser gefüllt und einer Glasplatte bedeckt ist. Unter uns schwimmen Goldfische durch dieses ungewöhnliche Aquarium, was irgendwie skurril und witzig ist, auch wenn ich mich frage, was die Fische von der ganzen Sache halten.


    »Die finden das super«, sagt Jamie. »Ich meine, hey, es sind Goldfische. Sonst müssen sie in irgendeinem Kinderzimmer im Goldfischglas ihr Dasein fristen. Dagegen ist das hier doch der reinste Luxus.«


    Ich lache und muss zugeben, dass sie da nicht ganz unrecht hat, und wir stoßen feierlich auf die Fische an.


    Wir sind mittlerweile seit einer Stunde hier unten und haben gequatscht, getrunken und versucht, unsere Pläne für morgen zu sortieren.


    »Also shoppen morgen, steht, oder?«, fragt Jamie. »Ich habe große Lust, meine Kreditkarte ein wenig überzustrapazieren. Und du bekommst hier ohnehin Rabatt, richtig?«


    »Nur in den Hotelgeschäften. Sobald wir ins Einkaufszentrum gehen, musst du für alles allein aufkommen.«


    »Geht klar.« Sie nippt an ihrem Martini. »Also dann nach dem Mittagessen? Ich habe das erste Interview um zehn und das nächste um elf. Danach habe ich Feierabend.«


    »Fühlst du dich bereit?«


    »Auf jeden Fall.« Sie hatte ihre Unterlagen kurz in der Limousine durchgelesen und dann noch einmal bevor wir zur Bar hinuntergingen. »Außerdem werde ich morgen gegen sechs aufstehen, um noch mal alles durchzugehen. Keine Sorge. Das ist nicht das erste Mal, dass ich die Reporterin spiele.«


    »Ich will nur, dass du zeigst, was du draufhast. Immerhin könnte sich daraus ein Vollzeitjob entwickeln, oder?«


    »Eventuell. Gloria hat da so was angedeutet. Aber ich will mir keine allzu großen Hoffnungen machen. Ich mache einfach meinen Job, hol mir meinen Scheck und mache mich vom Acker. Und dann geht’s direkt zu Michael Kors«, fügt sie lachend hinzu.


    Ich verdrehe die Augen.


    »Du könntest mich morgen früh begleiten. Beim Interview zusehen. Oder dir zumindest die Messe anschauen. Es geht vorrangig darum, wie Spiele für Smartphone-Nutzer bereitgestellt werden.«


    »Klingt verlockend«, gebe ich zu. »Aber ich habe mir vorgenommen, dieses Wochenende so unproduktiv wie nur irgend möglich zu sein. Deshalb werde ich, während du dich abrackerst, schön am Pool liegen und Cocktails schlürfen.«


    »Du Bitch.«


    »Und stolz darauf.«


    Jamie grinst und steckt ihre Hand in ihre Handtasche, nur um mitten in der Bewegung mit bedröppeltem Gesichtsausdruck innezuhalten, als sie meinen Blick erhascht.


    Ich weiß genau, was sie vorhatte – sie wollte auf dem Handy nachsehen, ob Ryan sie angerufen oder ihr geschrieben hat.


    Ich weiß es, weil ich genau dasselbe ungefähr ein halbes Dutzend Mal getan habe, seit wir im Hotel angekommen sind. Doch bislang kam von Damien kein einziges Lebenszeichen.


    »Wir sind schon armselig«, sage ich. »Zwei kluge, schöne Frauen ziehen endlich mal allein los, und dann vergeht keine Stunde, in der wir nicht aufs Handy schielen, ob unsere bessere Hälfte uns geschrieben hat. Mal im Ernst, wie teeniehaft und abhängig sind wir eigentlich?«


    »Ich bin weder teeniehaft noch abhängig«, sagt sie bestimmt. »Ich warte nur darauf, dass er mich fragt, was ich drunter trage.«


    Ich hebe eine Augenbraue, als ich an meinem Drink nippe. »Wieso, was trägst du denn drunter?«


    Ein träges, durchtriebenes Grinsen erscheint auf ihrem Gesicht. »Sag ich nicht.«


    Ich lache, und wir stoßen erneut an. Aber ich verliere kein Wort darüber, dass ich selbst ebenfalls nur wenig Stoff trage. Und ja, ich fühle mich ein wenig verwegen dabei.


    Was mich daran erinnert …


    Ich greife nach meiner Handtasche und ziehe mein Handy hervor. »Nix von wegen teeniehaft und abhängig«, sage ich zu Jamie, die mir einen vielsagenden Blick zuwirft. »Ich wollte nur ein Selfie von uns machen.«


    »O ja! Unbedingt! Mit unseren Drinks«, fügt sie hinzu, was leichter gesagt ist als getan. Und so stehe ich kurz darauf nach hinten gelehnt, den Drink in der linken und die Kamera in meiner rechten Hand. Ehrlich gesagt, wäre es einfacher gewesen, den Barkeeper zu bitten, das Foto zu schießen, aber Damien hatte sich explizit Selfies gewünscht, und bei diesem speziellen Spiel habe ich vor, mich an die Regeln zu halten.


    »Sind wir beide drauf?«, fragt Jamie, als ich meine Fotos aufrufe.


    »Warte.« Die Frage ist berechtigt. Fotografieren ist zwar mein Hobby, aber mit Selfies ist das so eine Sache. Leider tendiere ich dazu, in der letzten Sekunde zu wackeln, sodass sie meistens nichts werden. »Oh, schau mal. Gar nicht so übel.«


    Ich reiche ihr mein Telefon, auf dem jetzt unser Foto geöffnet ist, auf dem wir beide lächelnd unsere Getränke in die Kamera halten. Diesmal habe ich in letzter Sekunde zwar nicht gewackelt, aber offenbar meinen Arm weiter hochgehoben, sodass der Bildrahmen verrutscht ist. Dadurch sind wir im unteren Drittel des Bildes zu sehen, mit den vollbesetzten Tischen der beliebten Bar im Hintergrund. Vielleicht sogar besser, überlege ich, weil man so einen besseren Eindruck von der Location bekommt.


    »Nikki!«, sagt Jamie auf einmal in einem aufgeregten Flüsterton. »Hast du das gesehen?«


    »Was?«


    »Auf dem Bild. Hinter uns.«


    »Ich … Nein.« Ich runzle die Stirn. »Was meinst du?«


    Sie gibt mir das Telefon zurück. »Schau.«


    Ich werfe einen Blick darauf und drehe mich grinsend zu ihr.


    »Nicht umdrehen!«, sagt sie, als ob ich das vorgehabt hätte.


    Nun, da sie mich darauf aufmerksam gemacht hat, ist der Drang, genau das zu tun, allerdings tatsächlich sehr groß. Denn nun weiß ich, wer hinter uns ist. Nun weiß ich, weshalb keine von uns beiden erotische Nachrichten bekommen hat.


    Nun weiß ich, dass dieses Wochenende noch vielversprechender wird als gedacht.


    »Ich muss einfach hinschauen«, gestehe ich.


    »Ja, ich auch.«


    Wir beide drehen uns auf unseren Barhockern um. Und tatsächlich, die beiden Männer, die da hinten sitzen und plaudern, als ob nichts wäre, sind Ryan und Damien.


    Die beiden sehen gleichzeitig hoch, und Damiens Augen begegnen meinen. Zuerst ist sein Gesichtsausdruck neutral. Geschäftsmäßig. Doch dann ziehen sich seine Mundwinkel nach oben, und seine Augen verdunkeln sich, und in ihnen liegt ein solches Versprechen von Lust und Leidenschaft, dass ich Schmetterlinge im Bauch habe und mein Mund trocken ist.


    Ich erwarte, dass er jeden Moment etwas sagt. Ich erwarte, dass er jeden Moment zu uns herüberkommt.


    Ich hätte alles Mögliche erwartet, nur nicht diese Reaktion, als er seinen Blick jetzt abwendet und sich weiter mit Ryan unterhält, als ob ich völlig Luft für ihn sei.


    Doch ich lächle, als es mir langsam dämmert.


    Das hier, denke ich, ist sogar noch viel besser als Sexting.


    Jamie neben mir steht immer noch auf der Leitung. »Sollen wir uns zu ihnen setzen?«


    »Nein«, sage ich mit einem Grinsen. »So läuft das Spiel nicht.«


    »Das … ahhhh!«


    Just in dem Moment, als ihr ein Licht aufgeht, stellt der Barkeeper frische Drinks vor uns auf die Theke. »Von den beiden Gentlemen«, sagt er und deutet mit dem Kinn nach hinten, woraufhin wir beide uns umdrehen, um ihnen in stillem Dank zuzuprosten. Doch Damien sitzt allein am Tisch.


    Ich nicke ihm zu und verkneife mir ein Grinsen, als ich ihm wieder den Rücken zudrehe.


    Neben mir will sich Jamie gerade zu mir herüberbeugen, vermutlich um zu fragen, wo Ryan steckt. Doch in dem Augenblick sehe ich, wie er sich uns nähert und neben ihr auf einem freien Barhocker Platz nimmt. Betont unauffällig greife ich nach meinem Drink und nippe daran, während ich heimlich ihr Gespräch belausche.


    »Kenne ich Sie nicht aus dem Fernsehen?«, fragt er.


    Jamie dreht sich zu ihm, und ihre ganze Körpersprache verrät, dass sie diese Frage ständig hört und davon gelangweilt ist. »Schon möglich.«


    »Ich bin Ryan.«


    »Und ich nicht der Typ Frau, der sich von fremden Männern in einer Hotelbar aufreißen lässt.«


    »Ach nein? Ich bin gar kein fremder Mann.«


    »Schade.« Jamies Stimme klingt erregt. »Ich mag das Fremde.«


    Sie rutscht von ihrem Hocker herunter. »Sie werden mich entschuldigen«, sagt sie höflich. »Ich muss zur Toilette.« Sie wirft mir einen verschwörerischen Blick zu. »Ich bin gleich zurück.«


    Dann geht sie davon, und Ryan bleibt allein an der Bar zurück.
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